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Vorbericht.

5*ie Veranlaſſung zu dieſer Schrift
iſt nicht blos erdichtet, ſondern, was
die Hauptſache betrifft, wirklich. Der
Verfaſſer derſelben wurde nehmlich er

ſucht, ſeine Gedanken uber bie intels
lektuelle und moraliſche Bildung eines

jungen Herrn von ſehr vornehmer und
angeſehener Familie aufzuſetzen. Er
that dieſes nach ſeiner beſten Ueber—
geugung: und was er bei dieſer Ge—
legenheit ſchrieb, erhielt nicht nur dem
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Beifall derer, fur die es beſtimint
war, ſondern erweckte auch bet ihnen

den Wunſch, daß daſſelbe fur den
Druck ausgearbeitet wurde; ein
Wunſch, der dem Verfaſſer allzu—
ſchmeichelhaft war, als daß er ihn

unbeftiedigt laſſen konnte. Er nahm
alſo ſeinen Aufſaz nochmahls vor, be
arbeitete ihn mit allem dem Fleiße,
den ihm ſeine Umſtande moglich mach
ten, erweiterte ihn in einigen Theilen,
beſtimmte manches naher, ordnete das

Ganze ſorgfaltiger und goß es m dieſe

Briefform. So menig er ubrigens
fur bieſe feine geringe Arbeit einge
nommen ift; ſo hofft er dennoch, daß
dieſelbe manchem Erzieher und Lehrer

der Sugend nidht ganz unbrauchbar
ſeyn werde; zumahl, da er, bei ſeiner
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ziemlich ausgebreiteten Praxis in die—

ſem Fache, von der Richtigkeit der
hier mitgetheilten Bemerkungen ſo wie

von dem Nutzen und der Anwendbar—
keit der von ihm gegehenen Regeln
ſich durch eigene Erfahrung zu uber—
zeugen haufige Gelegenheit gehabt hat.

Vielleicht laßt ſich hier und da ein
jungee Mann, der ſich der Bildung
der Jugend widmen will, durch das
Leſen dieſer Briefe vor manchen Feh—

lern, die nur zu haufig bei bieſem
Geſchafte begangen werden, warnen;

vielleicht wird er dadurch von ber
Wichtigkeit gewiſſer inge, die nur
allzuoft uberſehen zu werden pflegen,
uberzeugt, menigſtens daraufaufmerſ
ſam gemacht und veranlaßt, in groſ—
ſern padagogiſchen Werken ausfuhr—
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ſidyere Belehrung daruber zu ſuchen,

ſo wie uberhaupt, durch Studium,
eigenes Beobachten und Nachdenken

ſich fur ſeinen wichtigen Beruf immer

beſſer zu bilden. Sollte das ſach
verſtandige Publitum gegenwartiger
Schrift wenigſtens dieſen Grad ber
Gemeinnutzigkeit nicht abſprechen; ſo
wurden alle Wunſche des Verfaſſers
uberfluſſig erfullt ſeyn.

Geſchrieben ben 23ſten Marz 1793-
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Erſter Brief.

ll l
x i bitten mich ſo dringend, wertheſter Freund,

Jhuen meine Gedanken uber das wichtige Ge—
ſchaft, dem Sie ſich gewidmet haben, mitzu—
theileu, daß ich nicht beſorgen darf, von Jh—
uen in irgend einem Stucke mißverſtanden ober
ungunſtig beurtheilt zu werden, wenn ich Jh—
nen nach meiner heſten Ueberzeugung und mit
der mir eignen Offenherzigkeit uber bieſe Ange—
legenheit ſchreibe. Eine in allen ihren Theilen
vollſtandige Anweiſung uber die ganze, auch
ſogar die phyſiſche Erziehung eines jungen Men—
ſchen, werden Sie nicht von mir erarten.
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Alles, wozu ich mich auheiſchig mache, iſt eine
Sammlung von Bemerkungen uber die gedach—

te Materie, ohne angſtliche Ordnung und er-
ſchopfende Ausfuhrlichkeit. Ob Sie viel ober
wenig Neues barinn antreffen werden, das wird
mich, und hoffentlich auch Sie wenig kum—
mern: genug, wenn Sie alles, wenigſtens das
Meiſte, richtig und in Jhrer Lage brauchbar

ſiaben.
Der juuge Menſch, deſſen Erziehung Sie

ubernommen haben, iſt, ſo viel ich weiß, un-
gefabr acht Jahre alt. Er verrath gute Anla—
gen des Kenfes und des Herzens. Seine vor-
nehme Beburt, und das große Vermogen, bas
er dereirſt beſitzen wird, geben ihm Anſpruche
auf ein ſehr gluckliches Leben, wofern er nur

in den Jahrtn, worin es gilt, eine Bildung
erlalt, durd) welche der Menſch fur diejenige
Gluckſeligkeit, die ber Wunſche und Veſtrebun-
gen eines vernunftigen Weſens allein wurdig
iſt, erſt empfunglich gemacht wird;  bdiejeni-
ge fultur des Geiſtes und des Herzens, oſhne
welche der Meunſch ofters nur um ſo ungluckli—
cher iſt, je mehr das Gluck fur ihn that,
ich will ſagen, je hoher der Stand und je groſ—
ſer die Reichthumer ſind, fur die er gebohren
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ward. Dieſe und ahnliche Vetrachtungen,
wie groß und wichtig muſſen ſie das Jhnen

ſibertragene Geſchaft in Jhren eigenen Augen
machen, zumahl, wenn Sie zu dem allem
noch dieſes hinzudenken, daß &ie in ihrem Ele—
ven ben kunftigen Mann ſehen, von welchem
das Wohl und Weh ſehr bieler ſeiner Mitmens
ſdyen abhaugen wird! Wohl Jhnen, wenn
Sie dieſes nie vergeſfen und Jhr ganzes Ver—
fahren hiernach einrichten! und dreimahl
wohl Jhnen, wenn Sie ſo glucklich ſind, die
Zwecke Jhres wichtigen Berufs nach Wunſch
zu erreichen!

Die geiſtige und moraliſche Bildung eines
jungen Menſchen kann in verſchiedene Perioden
eingetheilt werden. Jch werde mich in meinen
Briefen auf einen Jeitraum von ungefahr vier
bis funf Jahren einſchranken, mithin die in—
tellektuelle und ſittliche Kultur Jhres Zöglings

von der phyſiſchen Erziehung wird vielleicht
nut hie und da etwas weniges vorkommen,
bis ins 12te ober IZte Jahr zum Gegenſtaude
meiner Bemerkungen machen. Alles, was in
bie noch fruhere Kindheit gehort, bleibt ganz
naturlich hier ausgeſchloſſen.
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Jn dem genannten Zeitraume ſollte ubet—
haupt fur die eigentlich gelehrte Bilbung eines
Knaben nichts oder nur wenig, deſto mehr aber

fur die Erziehung, wie ſie jeber Menſch als
Meuſch bedar?, gethan werden. Man ſolite ihn
vor allen Dingen zu einem verſtandigen, gu—
ten und glucklichen Menſdyen 3u bilden ſuchen,
wenigſtens, daß er dies dereinſt werde, einen
feſten Grund legen, ehe man es verſuchte, ei-
nen Gelehrten ober einen Kunſtler, ober der—
gleichen ſonſt etwas aus ihm zu machkü.
Ob Jhr Zöogliug ſich dereinſt irgend einem wiſ—
ſenſchaftlichen Fache oder einer andern Lebens

art vorzuglich mibmen werde, kann vor ber
Hand unmoglich entſchieden werden: es braucht
auch keinesweges entſchieden 3u werden, eil
es in Anſehung ſeiner Erziehung innerhalb des
gedachten Zeitraumes ganz gleichgultig iſt. Sie
haben gegenwartig gan; und gor nicht dahin zu

arbeiten, daß er dereinſt eine glanzende Rolle
auf dem Schauplatze der Welt ſpiele, ſondern

vielmehr blos dahin, daß er diejenigen Kenntniſ—
ſe, Eigenſchaften und Fertigkeiten erhalte, wel—
che erfordert werden, wenn er dereinſt als Pri
vatmann in ſeinem kunftigen, gewiß nicht en-
gen Wirkungskreiſe mit gutem Erfolge thatig
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ſeyn und hierin, beſonders im Schooſe ſeiner
Familie, ſein Gluck finden ſoll. Schon jetzt

tuuſſen Sie den Anfang machen, ihm denjenia
gen Grad der geiſtigen Ausbildung zu erthei—
len, ben er haben muß, wenn er dereinſt als ein
nicht unwiſſender und geſchmackloſer Mann in
Geſellſchaften ſeines Standes auftreten ſoll.

Vorzuglich aber, dies iſt widitiger als alles
ubrige, muſſen Sie ſeiu Herz fur die Tu—
gend zu gewinnen, und ſdhon je”t den Grund

3u einem ſoliden, rechtſchaffenen und liebens—
wurdigen Karakter bei ihm zu legen ſuden.
Dies lind in wenig Worten die verſchiedenen,
wiewohl genau mit einander verwandten Zwek—
ke, worauf Sie gegenwartig alles anzulegen
haben. &elbſt in dem Falle, wein ſich ſchon
jetzt oder nach einigen Jahren ein entſchiedener

Sang und vorzugliche *nlagen zu einem oder
dem andern wiſſenſchaftlichen Fache bei Jhrem
Gleven offenbaren ſollten, wurde hierau? in der

oben beſtimmten Periode nur wenig Ruckſicht
genommen, ſondern hauptſachlich erſi der ſich
auf die folgenden reifern Jahre erſtreckende lin
terrichtsplan durch dieſe Entdeckung beſtimmt
werden durfen.

A3 Zwei



Zweiter Brief.

IJch mache, theurer Freund, in dieſem Briefe
den Anfang, Jhnen meine Gedanken uber die
Art und Weiſe, wie vor der Hand der Unter—
richt Jhres Gleven den im vorigen Briefe an
gegebenen Zwecken ſeiner Erziehung gemaß ein-
zurichten ſey: was ich uber ſeine moraliſche Bil-
dung zu ſagen habe, behalte ich mir vor, zu
ſeiner Zeit nachfolgen zu laſſen.

Kaum wird es ubthig ſeyn, Jhnen zu ſagen,
daß dieſer im Uſgemeinen entworfene und auf
das Alter von ungefaähr acht bis zu zwolf Jah
ren angelegte Unterrichtsplan unmoglich ouf je-
des vorkommende Subjekt durchaus genau paſ—
ſen kann. Jch bin zu wenig mit Jhres Eleven
individuellen Anlagen, Fahigkeiten und Neigun
gen bekannt, als daß ich nur ſollte muthmagen
konnen, in Anſehung welcher Stucke eine na
here Kenntuiß ſeines iutellektuellen und ſittlichen
Charakters ober andere außere Umſtande Sie

mit
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mit der Zeit nbthigen durften, von dieſem all—
gemeinen Entwurfe meſt oder meniger abzuwei—

chen. Und da vorzuglich die Wahl der Bu—
ther, deren man ſich bey der Erziehung bedienen

will, nach den Fahigkeiten, den jedesmahligen
Fortſchritten und dem Geſchmacke des Zoglings

einzurichten iſt; ſo werden Sie in Anſehung
dieſes Punktes am wenigſten etwas Befriedigen—

des, Vollſtandiges und durchaus Paſſendes von
mir erwarten durfen. ubem erſd;einen mit
jeder Meße unter der großen Menge ſchlechter

Erziehungs- und Unterrichtsſchriften doch im—
mer aud; einige recht gute uub brauchbare, o
durch ihre Vorganger mit Recht verdrangt wer—
ben: auch aus bieſem Grunde laßt ſich uber den

gedachten Gegenſtanb unmöglich etwas allgemein

und auf lange Zeit gultiges feſtſetzen. Die hier
und da mit eingefloſſenen Erwahnungen brauch—

barer Lehr- und Leſebſicher ſind daher als blos
zufallige Vorſchlage zu betrachten und nicht 3u
ſtreng 3u beurtheilen; und es darf wohl laum
bemerſt werden, daß manches von mir genann—
te Buch nicht gleich im Anfange zu gebrauchen,
ſonbern vielleicht erſt dem zweiten oder dritten

Jahre, ober wohl gar einem noch viel reifern

Alter vorzubehalten ſen.
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Es kommt bei der fruhern Jugendunterwes
jung uberhaupt viel weniger auf die Bucher,
als auf die Lehrmethode an. Ueber dieſe
werde ich mich alſo nicht blos bei jebem ein—
zeluen Gegenſtande des Unterrichts, ſoviel es

meine Abſicht zu trfordern ſcheint, mit Jhnen
unterhoſten, ſondern auüch ſchon hier einige all
gemeine Bemerkungen vorangeſen laſſen.

Ein Hofmeiſter iſt nicht nur der Lehrer, ſons
dern auch der Aufſeher und der faſt beſtandige
GGeſellſchafter ſeines Zoglings. Es verſteht ſich
alſo wohl von ſelbſt, daß das Geſchaft der Bil—

dung deſſelben, zumal in den fruhern Jahren,
nicht blos auf gewiſſe feſtgeſetzte Stunden ein-
geſchrankt ſeyn durfe, ſondern daß der Uuter-
richt dem Lehrling auch im taglichen und ge—

wohnlichen Umgange, theils zu Houſe, theilò
auſ Spaziergangen, muſſe ertheilt werden.
So oft ſich nur eine ſchickliche Gelegenheit dar—
bietet, muß ſich der Erzieher mit ſeinem Zoglin—

ge, bald uber dieſen, bald ũber jenen intereſ:
ſanten oder nutzlichen Gegenſtand unterhalten,

um ſo unter der Hand, und gleichſam auf eine
ſpielende Art, ſeinen Jdeenvorrath zu vermeh—
ren, ſeine Begriffe 3u berichtigen, aufzuhellen
nud anſchaulicher zu machen, und ſeine Wiß—

begierdo
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begierbe zu reizen, zu unterhoſten und 3u be-

friedigen. Ginem Erzieher, der nicht nur ſeine
Kunſt verſtehet, ſondern auch wahres Yergnii-
gen daran hat, der fid) dabey zu der jugendli
chen Faſſungskraft herabzulaſſen, das Bertrauen

und bie Zuneigung ſeines Eleven zu gewinnen
und ſeine Aufmerkſamkeit zu feſſeln weiß, wird
es nie an Veranlaſſungen zu dergleichen lehr—
reichen und anziehenden Geſprachen fehlen. Er
wird bald den Berſtaud und die Urtheilskraft
ſeines jungen Freundes an Objekten und Ereig—

niſſen des alltaglichen Menſchenlebens zu iiben,
bald ihn uber Gegenſtunde der Natur und der
Kunſt 3u. belehren, bald ſein logiſches. und mo
raliſhes Gefuhl in BVeurtheilung der Denkar—
ten, der Marimen und Handlungsweiſen an
derer Menſchen zu entwickeln und auszubilden

ſuchen. So wird er nicht im ernſten Lehr—
tone, ſondern mit vertraulicher Herabſtim—
mung ſeines Vortrags zu des Lehrlings Faſ—
fungskraft und Geſchmack, oft ſogar oſhne es
bieſen merten zu laſſen, daß er belehrt merden
foll, ſein Gedachtnis nad; und nach mit einer
Menge von Kenntniſſen bereichern, ſeinan Sinn

fur das Wahre, Gute uud Schone uben und
ſtarken; und das alles auf eine ſo unterhaltende

Az und
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und anziehende Art, daß der Erzieher in der
Liebe, der Achtung und dem Zutrauen des Zog

lings je langer je mehr in dem Maaße gewin—
nen muß, in welchem dieſer fuhlet, daß er durch
den freundſchafilichen und lehrreichen Umgang

ſeines Hofmeiſters von Tag zu Tag an fennt
ntjjen und wahrer Geiſteskultur zunimmt.

Jndeſſen iſt es doch nicht rathſam, das ganze
Geſchaft der jugendlichen Bilbung blos auf dies
ſen im taglichen Umgange nur beilaufig und ge-
legenheitlich zu ertſheilenden Unterricht einzu
ſchranken. Es ſdyeint mir vielmehr ſehr nutz
lich, daß auch ſchon im fruhen Kindesalter ge-
wiſſe Lektionen an feſtgeſetzte Stunden gebun—
den merden, vorzuglich ſolche Lektionen, bei de—

nen man der Bucher, der Charten, der Zeich—
nungen u. d. gl. meniger, als hey andern Thei
Ien des Unterrichts, entbehiren tann. Dieſe
Feſtſetzung gewiſſer Lehrſtunden iſt auch zu dem
Gnbde erforderlich, daß der junge Menſch ſchon
fruhe an die Liebe zur Ordnung, eine in jedem
Stande ſo hochſt nothige Eigenſchaft, gewoh—
net werde. Man hat gegen jene von einigen
neuern Erziehungsſchriftſtellern empfohlene ſpie-

Jende Metſhode haufig die Bedenklichkeit geauſ-
ſert, daß dadurch nur oberflachliche, flatter—

hafte,



hafte, ſchlaffe, keines anhaltenden Fleißes und
keiner muhſamen Unſirengung fahige Menſchen

gebilbet werden: ein Vorwurf, der aud ganz
gegrundet ſeyn mag, wenn man ſich allein auf
die gedachte ſpielende Lehrart einſchranken woll-

te. Dies ſollte aber, meiner Meinung nach,
nicht geſcheheu: vielmehr rathe ich, auch ſchon

von den fruheſten Jahren an, den Zogling zu
gewohnen, daß er den Unterricht und das Ler—

nen als ein ernſthaftes Geſchaft betrachte, das
nach Plan und Ordnung, auch mit einiger An
ſtrengung der Krafte uud mit Selbſtuberwin
bung nicht blos nach Laune und Bequemlichkeit

muß betrieben werden. Aus dieſem Grunde
thut man auch wohl, wenn man gpunktlich
darauf ſieht, daß der Eleve iede ihm aufgege—

bene Arbeit in der dazu feſtgeſetzten Stunde nera
richte, oder zur beſtimmten Zeit fertig vorzeige.
Doch hute man ſich, daß man ihn, zumahl
im Anfang, nidt mit feſtgeſetzten Lehrſtunden

uberhaufe. Jn dem Alter, wovon hier bie
Rede iſt, bedarf der junge Menſch viele Leibes—
bewegung, haufigen Genuß der friſchen Luft,
oftmahlige Zerſtreuungen und Abwechslungen
in ſeinen Beſchaftigungen: ohne dieſes aues kann

meder ſein Korper gedeihen, noch ſein Geiſi in

ber



der dieſem Lebensalter ſo naturlichen und nothi—
gen lebhaften uud heitern Stimmung erhaſten
werden. Jn reifern Jahren kann man unter
der Hand die feſtgeſetzten Lektionen in dem
Maaße vermehren, daß der Zogling an eignes
Arbeiten, welches zur Entwicklung und Uebung

ſeiner Fahigkeiten ſo unentbehrlich iſt, immer
mehr gewohnet und in dem ſeinem jedesmahli—
gen Kraften angemeſſenen Grade beſchaftigt,
aber jo nicht durd; Ueberlaſt niedergedruckt, ab-

geſtumpft und mit Eckel gegen den Unterricht
erfullet werde.

Nach dieſen menigen alſgemeinen Bemerkun—e

genuber die Unterrichtsmethode uberhaupt wer—

de ich mich nun in meinem nachſtfolgenden
Briefe, uber die Mittel, deren man ſich zur
Erweckung und Entwicklung der vornehmſten
Seelenkrafte zu bedienen hat, kurzlich mit Jh—

nen unterholten, und bann erſt zu ben einzel—
nen Gegenſtãnden des Jugendunterrichts fort—

gehen.

Drit—



Dritter Brief.

m: Recht, theurer Freund, erklaren Sie in

Jhrem letzten Briefe die Erweckung und Unter—

haltung der Aufmerkſamkeit fur eins der
wichtigſten Geſchafte des Jugendlehrers. Sie
ift eine unentbehrliche Bedingung der ganzen gei—
ſtigen Ausbildung. Ein Menſch, der nicht auf
das, was ihm vorgetragen wird, merkt, kann
auch ſelbſt durch die vortreflichſten Lehren, un
möglich kluger ober beſſer werden; und mer

nidit fruh gewohnt wird, auf das was um
und neben ihm vorgehet, 3u achten, mnie ſoll
te der dadurch an Erfahrung, Eiuſicht und Ver—
ſtandeskultur geminnen konnen? Es iſt daher
von ber auſſerſten Wichtigkeit, daß man einen
jungen MenſchHen von dem zarteſten Kindesal—
ter an zum Aufmerken und Beobachten gewoh—
ne, unb biejenige Wißbegierde bei ihm erwecke

und unterhalte, die ihn gegen nichts, was in
ſeinem Kreiſe Iiegt, gleichgultig ſeyn laßt.

Um



Um aber ſeine Aufmerkſamkeit auf einen Ge—
genſtaud hinzulenten, muß man die Kunſt ver-
ſtehen, bie intereſſanteſten Seiten befſelben her—
vorzuziehen und ihm vor Angen zu ſtellen: man

ſuche ihm begreiflich zu machen, daß fir einen
aufmerkſamen und ſelbſidentendben Beobachter

der Dinge in der Welt allenthalben etwas zu
Iernen iſt; daß er nichts fur 3u klein und un-
wichtig anſehen durfe, als daß er es werth ach
ten ſolite, es zu einem Gegenſtande ſeiner Unter—

ſuchung zu machen, und daß derjenige, wel—
ther gedankenlos und gleichgultig uber die Din

ge, womit er umgeben iſt, hinwegſiehet, einen
ungebildeten Geiſt verrathe, und ſelbſt von An
dern teiuer Aufmerkſamkeit gewurdiget werde u.

ſ. w. Man belehre den jungen Menſchen durch
Beiſpiele, welche große Vortheile ſchon mand;em

gewiſſe Kenntniſſe, wovon er zu der Zeit, als
er ſich ſelbige erwarb, gar nicht ahnden konnte,
daß ſie ihm jemahls brauchbar werden wur—
den, in der Folge gebradht huben; wie ſie ihn
aus den großten Verlegenheiten gerettet, ihn
in den Stand geſetzt, der Bosheit, dem Be—
trug und der Argliſt Anderer, oder wohl gar
den drohenbſten Lebensgefahren zu entgehen.

Auf dieſe Art wird man es mit der Zeit da—
hin



hin bringen, daß der Eleve bey jedem ihm vor—
kommenden Gegenſtande mit ſeinen Gedanken
verweilet, ſich durd) haufiges Fragen uber die
Grunde, die Beſchaffenheit und den Zuſam—
menhang der Dinge zu unterrichten ſuchet, und

durch dieſes Fragen und dieſen alſezeit thãtigen
Forſchungstrieb nicht blos ſeinem Erzieher, ſon—
bern aud) Andern, mit denen er umgeſet, tag—

lich, ja ſtundlich Gelegenheit giebr, ihn zu be
lehren, den Vorrath ſeiner Jdeen zu vermeh—
ren und ſeine Vorſtellungen zu berichtigen ober

aufzuklaren.
Zur Erweckung der Aufmerkſamkeit dienen

auch vorzuglich fruh angeſtellte zweckmaßige
Leſeubungen. Der Erzieher leſe dem Zoglin—
ge balb eine kurze Erzahlung, bald eine Fabel
oder dergleichen ſonſt enumumor, oder laſſe es
ihn ſelbſt laut ableſen: frage er ihn nach

bem Jnhalte des Geleſenen, nach den guten
Lehren, die ſich daraus ziehen laſſen u. ſ. f.
Man kann ihn auch gewiſſe nahmhaft aufgege—
bene Stucke,fur ſich durchleſen laſſen und dann

uber das, was er daraus behaſten ober gelernt
hat, Rechenſchaft von ihm fordern. Solche
Uebungen werden haufige Gelegenſeiten zu den
nutzlichſiien Unterredungen an die Hand geben-

Der
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Der Hauptvortheil aber, den man durch dieſe
Verfahrungsweiſe erreicht, beſteht darin, daß
ber Zogling fruj angewohnt wird, alles mit
ber gehvrigen Aufmerkſamkeit zu leſen, und nicht,

nach der leidigen Gewohnheit ſo vieſer jungen
Leute, blos mit fluchtigen Blicken und gedan-

kenlos uber das Buch hinwegzueilen. Man
mird ihm endlich auf dieſe Art bei guter Zeit
xiebe zur Lekture beibringen: und wieviel iſt
nicht hierdurch auf das ganze Leben gewounen!

Wie viel Ungluck auf Erden ruhrt lediglich vom
Mußiggange her! und wie viele Junglinge und

Manner, beſonders aus den hohern Standen
gerathen auf gefahrliche Abwege und in die ver-
derblichſten Ausſchweifungen, blos weil ſie ſich
nicht mit Leſen ober auf eine andere anſtandi—
ge Art nutzlich uitgkungenehm zu beſchaftigen

wiſſen.
Bei ſolchen Leſeſibungen finòet ſid) denn auch

Gelegenheit genug, den Verſtand und die
Urtheils kraft des Eleven 3u wecken, in
Thatigkeit 3u ſetzen und durch Uebung zu kul—

tiviren. Merkt man und einige wenige
Fragen werden hinreichen, um dies bemerkbar zu

machen daß der Zogling den Wortverſtand
des Geleſenen nicht richtig gefaßt hat; ſo er—

klare



klare man ihm denſelben vor allen Dingen.
Dann laſſe man ſich mit ihm in eine vertrou-
liche, kunſtloſe Unterredung uber den Juhalt
ein, unterhalte ſich mit ihm uber die Urſachen,
Grunde, Umſtande, Folgen der erzahlten Be-
gebeuheiten u. d. gl. Ueber ſolche Dinge muß
man ihm nidt blos vorſchwatzen, ſondern ſeine
eigne Gedanken daruber ihm abzulocken ſuchen.
Der tehrer muß, mie Sokrates, unter dem
Scheine, als wolte er blos des Lehrlings Mev-

nung vernehmen oder ſich wohl gar von ihm
unterrichten laſſen, durch Fragen und unbemerk—

te Leitung, Veſtimmung und Berichtigung ſei—
ner Jdeen, ihn endlich dahin zu fuhren wiſſen,

wohin er ihn gerne haben mochte: er muß auf
jebe Antwort des Zodglings eine paſſende Frage,
und auf jede ſeiner Fragen wieder eine ſchick—
liche Antwort ſogleich in Bereitſchaft haben und

das ganze Geſprach ſo zu lenten wiſſen, daß
dem jungen Menſchen alles intereſſant und faß—

lichy bleibt.. Dieſe Kunſt iſt freylich keine von
den leichteſten. Gelehrt kann ſie eigeutlich nicht
werden. Wer Erfahrung, Beleſenheit, Men-
ſchenkenntnis, beſonders eine genaue Vetaunt-

ſchaft mit dem Genie und den Fahigkeitep ſei—
nes Zoglings beſitzet, und mit einem hellen

B Kopfe



Kopfe und geubtem Verſtande, Muntetteit,
Gedult und eine gewiſſe Biegſamteit und Ge—
wandheit des Geiſtes verbindet, der wird es
in kurzer Zeit durch Uebung und eigne Appli—
kation weiter in dieſer acht ſokratiſchen Kunſt
bringen, als durch alle Regeln. Wenn &ie
indeſſen ein recht ſchones und grundliches Buch
iiber dieſe Sokratik zu leſen wunſchen; ſo kann
ich Jhnen den zweiten Band des neueſten ka—
techetiſchen Magazins von &rã ffe, be-
ſtens empfehlen.

Bey dieſen dem jugendlichen Faſſungsvermo

gen genau angemeſfenen Raſonnemens laſſe man

ſich bauptſachlich angelegen ſeyn, den &leven
fruhe das menſchliche Herz tennen zu lehren.
Man mache ihn aufmerkſam au? bie herrſchen—

den Meinungen, von denen ſich die Menſchen
gemeiniglich in ihren Urtheilen und Handlun—
gen regieren laſſen, auf die vornehmſten Ge-
muthsneigungen und Triebfedern, denen ſie zu

folgen pflegen, auf ihre gewohnlichſten Bor-
urtbeile und Jrrthumer, auf ihre Anhanglich—
teit am Alten, an hergebrachten Gewohuhei—

ten und \itten, auf die Marimen Denk- und
Handlungsarten, die bey gewiſſen Menſchen—
klafſen, Standen und Altern gewohnlich an—

ger



getroffen werden u. was dergl. mehr iſt. Und

indem man ihn auf der einen eite dultfam
und vertraglich gegen die Schwachheiten ſeiner
Mitmenſchen zu machen ſucht; ſo gewohne man

ihn zugleich auf der andern Seite, in ſeinen
eignen Urtheilen und Handlungen, unabhangig

von falſchen oder ungepruften Meinungen und
Vorurtheilen, blos ſeiner Vernunft und den
Vorſchriften der Sittlichkeit zu folgen. Kurz,

der junge Menſch muß ſo fruh als moglich das
menſchliche Herz mit allen ſeinen Schwachen,
Fehlern nud Tucken kennen Iernen, damit er

ſowohl ſich ſelbſt vor Uebereilung hiite, als
auch gegen den Betrug und die Argliſt Ande—
rer, benen der Menſch in ſeiner hauslichen und
in jeder andern Sphare ohne Unterlaß ausge—
ſetzt iſt, ſich mit Gelaſſenheit und kluger Vor—

ſicht ſchutzen lerne.

Es wird nicht ſchwer ſeyn, bei der Anwen—
bung dieſer Methode die vornehmſten Denkge—

ſetze und logikaliſchen Regelu, nach denen wir
urtheilen und ſchließen muſſen, wenn wir vor

dem Jrrthum bewahrt bleiben wollen, 3u ent-
wickeln und einzuſcharfen. Dies iſt die fur die—

ſes Alter allein brauchbare Philoſophie, die nicht



Pedanten macht, ſondern aufgeklarte, ſcharf-

und richtig- ſehende Menſchen bildet.
Um das ſittliche Gefuhl ober ben Sinn

fur alles, was recht, gut, edel und anſtundig
iſt, zu enrwickeln und zu ſcharfen, dazu ten-
ne ich kein wirkſameres Mittel, als daß man
den Eleven oft mit ausgeſuchten BPejſpielen von
rechtſchaffenen, lobenswurdigen Geſinnungen

und Handlungen, vornehmlich aus der wah—

ren Geſchichte, unterhalt. Man ſucht durch
die vochin beſdyriebene Sokratiſche Methode
ſein Urtheil uber die Bewegungsgrunde und
uber den ſitilichen Werth ſolcher Handlungen
von ihm herauszulocken; man bemuht ſich, ihm

das Nachahmungswurdige, Edle und Große
in denſelben in ſeinem ganzen bezauberuden

Glanze ror Augen zu ſtellen; man giebt ihm
endlich die Mittel an, wodurch Menſchen, die
uns als Muſter vorgeſteſſt 3u werden wurdig
ſid, zu einem ſo hohen Grade von Vortref—
lichkeit gelangten und wodurch wir ihnen ſol
len ahnlich zu werden ſuchen. Doch hiervon
und von der ganzen moraliſdyen Kultur in der

Folge mehreres!Mit dem moraliſhen Siune ſtehet der Ge—

ſchmack oder der Sinn fur das Schone und
Græ



Erhabene in den Werken der Natur und Kunſt
in genauer Verwandſchaft. Es ſcheint eine
wichtige Pflicht des Erziehers zu ſeyn, daß er
ſeinem Eleven Vergnugen an der freyen, un—
gekunſtelten Natur bei;ubringen und ihm hier—
durch eine ergiebige, nie verſiegende Queſe der

reinſten Freuden fur ſein ganzes kunftiges Le—
ben zu eroffnen ſuche. Der Menſch, welcher
fur die aufgehende Sonne, fur eine herrliche
Landſchaft, fir einen dunteln Wald, fur em

einſames Thal, fur die Ausſicht von einem
ſiber eine bluhende Gegend erhabenen Hugel,

fur den Anblick munterer Heerden, fur den
melodiſchen Geſang der Vogel, und ahnliche

Naturgenuſſe teinen Sinn hat, entbehrt der
nicht eines betrachtlichen Theiles der ſchatbar—

ſten Freuden, wozu der gutige Schopfer den
vernunftigen Erdbewohuer beſtimmt hat? Die

Zeit iſt demnach gewiß wohl angewendet, in
welcher der Erzieher au der Hand ſeines Zog—

lings, Felder, Wieſen und Walder durchirrt
und ſich mit ihm bald uber Gegenftãnde aus
dem Reiche der Natur, bald uber andere an-
ziehende und nutzliche Materien unterhalt, zu—
weilen auch wohl eine gut gewahlte Stelle aus

einein Buche mit ihm durchlieſt. Es iſt' eine

B 3 Be



Bemerkung, die Sie, mein Beſter, ſo wie je—
der Freund der Natur, ohne Zweifel aus eig-

ner Erfahrung werden gemacht haben, daß ein

Buch, welches man in der einſamen &ille
landlicher Schatten lieſt, gewohnlich weit beſſer
gefallt und bleibendere Eindrucke zurucklaßt-
als wenn es auf dem &Stubierzimmer geleſen
wird, und daß uns die Unterhaltungen niit
einem geliebten Geſellſchafter uber anziehende
Gegenſtande, deren wir auf einem angeueh

men Spaziergange genoſfen, unvergeßlich, und
oft auch noch nach dem Verlaufe vieler Jah—
re in der Grinnerung ungemein intereſfout blei—

ben. Uud ſo iſi denn auch 3u hoſfen, daf
es zur Bildung eines jugendlichen Gemuthes,

zumahl in unſern Zeiten, wo man ſich von
dem Geſchmack am Naturlichen immer weiter
zu entfernen ſcheint,  von dem beſten Er—
folge ſeyn werde, wenn ein weiſer Erzieher ba-
durch, daß er wahrend ſeiner lehrreichen Unter-
haltungen mit ſeinem jungen Freunde ſich
ſamt ihm dem Genunſſe der herrlichen Natur—
ſchonheiten uberkaßt, das Nutzliche mit dem An

genehmen verbindet, ſeinem Geſchmacke fur das

Große und Schone durch den Anblick der he-
goubernben Schauſpiele, welche die ſichtbare

Scho
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Schopfung allenthalben darbeut, geſuube und
gedeihliche Nahrung verſchafft, und hierdurch
zugleich fur das Wohlbefinden ſeines Korpers

das ſelbſt auf die Bildung des Geiſtes den un—
bezweifeltſten Einfluß hot, ſorget.

Was die Geſchmacksbildung durd) Lekture,
ingbeſoudere betrifft, als wovon hier eigentlich

bie Rede war; ſo kommt das Meiſte, und im
Anfang alles darauf an, daß man dem Zog—
ling keine andere als recht gute Muſter, ſo-
wohl in Poeſie als in Proſe, in die Hunde ge—
be. Es wird nicht viel Muhe toſten, wahrzu—
nehmen, welche Stucke ihm vorzuglich gefal—
len; und bei bieſen hoſte ſich dann der Erzie—
her beſonders mit ihm auf.  frage nach den

Urſachen, warum ihm bdieſe Fabel, dieſe Gr-
zahlung, dieſes Lied, beſſer als audere gefalle.
Sollte er bieſe Urſachen nicht anzugeben wiſſen

und ſein Urtheil blos auf undeutliche Gefuhle
grunden, welches wohl ofters der Fall ſeyn
biirfte; ſo iſt es des Erziehers Sache, bieſe
Grunde des Wohlgefallens, ſoweit der Zogling
ſie zu faſſen vermag-, zu eutwickeln, ihm das
Witzige, Raive, Ruhrende, Erhabene in Ge-
panten und Ausdruck, ſoweit er das alles zu
fuhlen und zu verſtehen fahig iſt, bemerkbar

B 4 zu



zu madyen, auch wohl zumeiſen fehlerhafte,
matte, affektirte, ſchwulſtige Stellen mit beſ—
fern zu vergleichen, und ſo nach und nach die

pornehmſten ihm faßlichen Regeln des guten
poetiſchen und proſaiſchen Ausdrucks von dieſen
Beiſpielen zu abſtrahiren.

Dieſe fruhe Entwicklung und Berichtigung
des aſthetiſchen Gefuhles iſt zwar keines von
den leichteſten, aber doch gewiß eines von den
nutzlichſten Geſchaften der Erziehung, zumahl,
bei Kindern aus den bohern Standen: zugleich

iſt es ſehr angenehm fur den Lehrer und fiir
die Lernenden, wofern nur dabei dem Uter
und deu Fahigkeiten ber leztern gemaß ver—
fahren wird. Bei dem Lehrer wird eine genoue
Kenntnis der Krafte und Wirkungsarten des
menſchlichen Gemuthes, als der Einbildungs—
kraft, des Witzes, ber Affekten als nothwen—
big vorausgeſetzt: ohne dieſe kann das gedach—
te Geſchaft der Geſchmacksbildung ſchlechterdings

nicht gut von Statten gehen. Wird es aber
mit dieſer Kenntnis und uberhaupt auf die
rechte Art getrieben; ſo hat der Lehrling auſ—

ſer der Kultur des aſthetiſchen Sinnes und der

daher entſtehenden Jertigſeit, uber Werke aus
dem Gebiete der ſchonen Wiſſenſchaften ein rich-

tiges



tiges mit Grunden unterſtuztes Urtheil zu fal-

len, auch noch den großen Vortheil davon,
daß er dadurd) auf eine leichte und angeneſ-
me Art nach und nach mit den Vermdgens-
arten der menſchlichen Seele bekannt wird.

Doch ubereilen laßt ſich hierin nichts. Jn dem
Alter, wovon hier eigentlich die Rede iſt, be-
ſteht die Hauptſache in dem Leſen guter Mujter
und in der Eutwicklung der allgemeinſten Re—
geln und Grundſatze, nach denen ihr Werth
beſtimmt werden muß. Alles Uebrige gehort

fur reifere Jahre.
Es verſtehet! ſich ubrigens wohl von ſelbſi,

daß die Meinung nicht iſt, als ob man die
Bildunig des Verſtaudes und der Denkkrafte

zuruckſetzen ſolle, ſo wie man zur Vearbeitung

des moraliſchen und aſthetiſchen Gefuhles fort-

gehet. Nein, dies alles muß mit und neben
auänder getrieben werden. Gine und ebenbdie-

ſelbe Fabel oder Erzahlung kann Stoff und
Gelegenheit zur Bildung des Verſtandes, des
nornliſchen Sinnes und des Geſchmacks bar-
Eeten: doch thut man wohl, wenn man nid;t

bei jedem geleſenen Stucke alles ſagt, was ſich
dabei ſogen laßt, ſondern ſich bald dieſen bald

jmen Hauptzweck vor Augen ſezt.

B5 Die



26
Die beſten Jugendſchriften, deren man

fich zur Bildung der oft genannten Seelenkraf—
te bedienen kann, ſind Jhnen ohnehin betanut.
Diejenigen, welche ich bei der fruhern Erzie—
hung vorzuglich braudybar gefunden hobe, ſind

ungefahr folgenbe; Campe's finderbiblio-
thek;— deſſen Reiſebeſchreibungen fur bie Jugend

deſſen Entdeckung von Amerika; e iſ
ſeus Kinderfreund; deſſen Briefwechſel
der Familie des Kinderfreundes;  ul-
zers Vorubungen zur Erweckung der Aufmerk—

famteit c. Unterhaltungsbuch fur Knaben
und Muadchen 3 Theile; Lehren der Weis.
heit und Tugend in auserleſenen Fabeln, Er—
zahlungen und Liedern, Frankfurt 1792.;
Kleine Geſchichten fur Kinder von 6 bis Io
Jahren, Leipzig 1792 Salzmanns mæ
raliſches Elementarbuch; Gemeinnutzige
Spaziergange auf alle Tage im Jahr c. vor

Andre und Bechſtein. Jn einem et
was reifern Ulter: Campe's Theophron;

Schlichtegrolls Neteolog;  Moraliſdæ
Novellen, aus dem Jtalianiſchen, von Saave;

Kbo nigs praktiſches Handbuch des deutſcha
EStyls,  u. viele andere mehr. Und melde
unerſchöpfliche Quellen zur Befriedigung des

J



Leſebedurfniſſes ſind die Werke unſrer beſten
Didyter und Proſaiter, von Gellert und
Rabener an bis auf unſre Zeiten! Die fur
jedes Subjekt paſſenden Stucke auszuwahlen,

dies iſt des Erziehers Sache.

Jch.ſchließe dieſen Brief und dieſe Materie

mit der Bemerkung, daß Sie nicht ubel thun
werden, wenn Sie Jhren Eleven zuweilen eine
turze, ſchone, lehrreiche, vorher erklarte und
ganz von ihm verſtandene &Stelle, zu einiger
Uebung des Gedachtniſſes, werden ausweudig
lernen laſſen. Viel Muhe wird dies gewiß
nicht toſten, wenn ihm, bie &telle, wofern
fie nicht ohnehin ſchon deutlich iſt, erſt hina
langlich iſt erklurt worden. Was man verſtan-
ben hat und woran man Vergnugen ßndet,
das Iernt, das behalt mau leicht; am alſer
leichteten Verſe. So ſehr jede Gedachtnis—
marter aus dem Mnterrichte zu verbanuen iſt,
fo nutzlich kann eine ſolche Uebung fur das
ganze kunftige Leben werden. Gin gluckliches,

getreues Gedachtnis iſi fur jeben Menſchen, er
lebe in welchem Stand er wolle, ein ſehr ſchaz—
bares Gut: wenn dieſe Seelenkraft aber nicht

in den Kinder- und Junglingsjahren durch
LUebung
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Uebung geſtarkt wird; ſo wird ſie lebenslang
ſchlaff und untuchtig bſeiben.

Vierter Brief.
2

ſady den in meinen norigen Briefen voraus—
geſchickten allgemeinen Bemerkungen uber die

Lehrart uberhaupt und uber die fruhe Entwick—

lung der vornehmſten Seelenkrafte, gehe ich
nun zu den einzelnen Gegenſtanden des linter-
richtes meiter fort. Dit erſte Stelle mag die

Geſchichte einnehmen.
Es wurde gau; uberfluſſig ſeyn, hier etwas

uber das Anziehende und Nutzliche zu ſagen,
welches bie Geſchichte faſt fur jeden Menſchen

beſonders fur junge Leute hat. Sie muß bei
dem Unterrichte der Kinder aus den gebilde-
tern Standen als eine Hauptſache behandelt

merden. Wer in ſeinen fruhen Jahren hierin
verſaumt worden iſt, und auch in der Folge
nicht etwa noch Gelegenheit ober eigenen Fleiß

genug



genug gehabt hat, um das Verſaumte nod-
zuhohlen, dem merkt man es ſein ganzes Leben

hindurch nur allzudeutlich an. iele ſeiner
Urtheile und Raſonnemens uber Vorfalle der
gegenwartigen Welt bleiben einſeitig und fallen
ofters gar ubereilt aus, weil er nicht im Stan—
be iſt, ſelbige, durdh die Vergleichung der je;-
3igen Ereigniſſe mit ahnlichen Begebenheiten der

Vorzeit, zu berichtigen. Auch fehlt es ihm
nur allzuoft, im Umgange mit andern Men—
ſchen und in ſeinem ganzen Verſhalten, an der
ſo ndthigen Klugheit, meil er nicht gelernt hat,
durch frenide Beiſpiele vorſichtig zu werden.
Er kann endlich viele andere Bucher in allen
den Stellen nicht verſtehen, wo auf Perſonen
und Begebenſeiten, die man nur aus der Ge-
ſchichte kann kennen lernen, angeſpielt wird.

Allein die Hiſtorie muß, wie alles ũbrige,
bem jedesmahligen Alter und Faſſungsvermo-
gen der. Lehrlinge gemaß vorgetragen werden,

menn dieſe ihr einen wahren Geſchmack abge—

minnen ſollen. findern von 8 bis 10 Jahren
bie gauze Weltgeſchichte nach der Ordnuug in
aller ihrer Vollſtaudigkeit vorzutragen, iſt ganz
zweckwidrig. Es wurde da gor vieles vortom-
men, was ihnen nothwendig theils unverſtande

lich,



lich, theils trocken und ungenießbar ſeyn muß—
te. Man begniige ſich alſo aufangs, den Zog—
ling blos mit den Hauptvolkern, die auf dem
großen Welttheater ihre Rollen geſpielt haben,
und mit ihren vornehmſten Thaten und Schick—
ſalen betaunt 3u machen. Daun hebe man ge—
wiſſe Hauptbegebenheiten aus der Menge der

Vorfaulle, welche die Weltgeſchichte erzahlet,
aus, und gebe ihm davon eine ſo vollſtãndige

und darſtellende Schilderung, als es ſein Jdeen
vorrath und ſeine Bortenutniſſe nur zulaſſen;
man erzahle ihm die Schickſale gewiſſer beſon—

ders merkwurdiger Perſonen ausfuhrlich,
ohne bei dieſem fragmentiſchen Unterrichte

um Zuſammenhang, Zeitordnung u. d. gl.
ſehr beſorgt zu ſeyn. Fur Syſteme und ſunſi-
maßige Ordnung iſt dieſes Alter noch viel zu

unreif: aber fur ausfuhrliche Beſchreibungen
einzelner michtiger Vorfalle, fur Viographien
denkwurdiger Perſonen u. d. gl. pflegt es un
gemein viel Geſchmack und Jntereſſe zu haben.

Die hiſtoriſchen Fragmente, woraus ber erſte
Unterricht in der Geſchichte beſtehen ſollte, muſ—
ſen in ber Folge, wie die Krafte des Lehrlings
mehr reifen und ſeine Kenutniſſe ſich vermehren,

immer beſſer geordnet, die Lucken zwiſchen den-
ſelben



ſelben ausgefullet und alles ſo bearbeitet werden,

daß mit der Zeit ein wohlzuſammenhangendes

Gauzes daraus werde.  Mit vieſen Jahr—
zahlen darf man die Jugend bei dieſem erſten

hiſtoriſchen Unterrichte nicht qualen. Es iſi ge
nug, wenn ſie eine ganz allgemeine chronolo—
giſche Ueberſicht hat: und aud) dieſe gehort
nicht fur den allererſien Anfang. Jn der Fol—
ge muſſen:freilich die Jahrzahlen von den wich

tigſten Begebenheiten bemertt, durch oftmahlige

Wiederhohlungen wohl eingeprãgt und die all
gemein beſannten Mittel. angewendet werden,
um dem Gedachtnis das Behalten der Zeitverz
haliniſſe zwiſchen den Weltverunderungen zu er

leichtern. Uebrigens wird es, nach allem
dem, was ich im vorhergehendeun Briefe uber

die Kultur der Seelenkrafte geſdrieben habe,
kaum nbthig ſeyn, hier noch beſonders zu be-
merten; daß die Geſchichte vorziglich als ein

Mittel der Verſtandes? und Herzensbildung miſ-
ſe gebraucht werden. Der Lehrer muß ſeine Er—
zahlnngen nidyt nur dem Zogling intereſant
und verſtandlich 3u machen, ſondern auch red;t

pragmatiſch einzurichten ſuchen. Er muß uber
die Urſachen und Folgen der Vegebenſeiten,

uber



ſiber die Triebfedern loblicher und tabelhafter
Handlungen und ũber ahnliche Dinge mit ſei—

nem Eleven raſonniren ober vielmehr ſokratiſche

Geſprache anſtellen, alte Begebenheiten mit
neuern Vorfallen vergleichen, aus dem, was
Andere thoten, oder hatten thun ſollem, Ma-
rimen der Klugheit und Sittlichkeit fur das ei-
gene Verhalten herſeiten; turz, er muß alles
dahin anlegen, daß nicht nur das Gedachtnis
des jungen Menſchen mit vielen Thatſachen an
gefullet, ſondern auch ſeine Beurtheilungskraft
geſcharft, ſein ſittliches Gefuhl geubt und ver-

feinert und ſein ganzer Karakter gebildet und

veredelt werbe.
In dieſen fruhern Jahren kommt das Mei-

ſte auf einen muntern, deutlichen, dem jugend
lichen Faſſungsvermogen gehorig angemeſfenen

mundlichen Vortrag des Lehrers an. Mehr fir
bieſen, um die fur den hiſtoriſchen Jugendun
terricht paſſende Waterialien gut geſammlet
und georbnet zu fiuben, und das ſeinen indivi—
duellen Zwecken Angemeffene herauszunehmen,
als fur den Lehrling, iſt Schrokhs aligemei-
ne Weltgeſchichte fur die Jugend, ein ſehr brauche

bares und vortreffliches Buch. Jn etwas rei-
fern Jahren kann durch die erforderlichen Er—

lla



klarnugen Schlozers Borbereitung zur Welt-
geſchichte fur Kinder, ungemein nutzlich ge—
macht werden. uUnter den vielen hiſtoriſchen
Unterhaltungsbuchern, womit wir in den ueue—
ſten :Zeiten verſehen worden ſind, will ich Jh—
nen nur noch einige nennen; die idy fur junge

Leute von etwas reifern Jahren brauchbar -e
funden.habe. Jch rechne hierher: die intereſ—

ſanteſten Zuge und Anekdoten aus der Geſchichte

àlterer und neuerer Jeiten, ein Leſebuch fur die

Jugend ic. Berlin, in 4 Bandchen; Bo-
terlandiſche Geſchichte, ein durchaus verſtand—
liches Leſebuch fur jevermann; Hammers—
dorfers allgemeine Weltgeſchichte von den al—

teſten bis auf die neueſten Zeiten, ein Leſe—
budh in 4 Banden. Man hat auch verſchie—
dene: Sammlungen von Biographien fur die
Jugend, welche zur Vorbereitsng auf die ei

enem geſe;tern Alter vorzubehaltende Lekture der
unubertreflichen Schrokhiſchen Biographien

dienen konnen.

Mit der Geſchichte muß die Geographie
perbunden werden. Vei jedem hiſtoriſchen Ge—
genſtande, bei dem Leſen der Reiſebeſchreibun—

gen, der eitungen u. d. gl. muß die Landchar—
te zu Hulfe genommen und die Lander und

C Stad
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Stadte, wovon die Rede iſt, vorgezeiget wer
den. Es iſt daher rathſam, bie vornehmſten
Charten beſtandig im Zimmer aufgehangt zu
haben, damit man ſie immer vor Augen ſehe,
und bei jever Geranlaſfung ſich derſelben ſo—
gleich bedienen könne. Die Erfahrung lehret,
daß die meiſten Wenſdyen. tin nur undeutliches

und bermorrenes Vilb von der Lage der Welt
theile, der einzeliten Lander, Meere un ſ. w.
im fopfe haben, unb, wenn von zeographi—
ſchen Dingen die Rede iſt, ſich aſte Augenblicke
iibereilen und ihre Unwiſſenheit verrathen. Die
ſer Fehler taun dadurch am beſten. verhutet
werden, wenn man den jungen fenten bdie
Hauptcharten beſtandig vor den Augen hangtn

laßt. Hierdurch druckt ſich das Bild derſelben
der zarten Jmagination ſo tief ein, daß es
lebenslang nicht mieder daraus verſchwindet.

Nit dieſem nur beilaufig und bei allerhand
vorfallenden Veraulaſſungen 3u ertheilenden geo
graphiſdyen Unterrichte iſt es aber noch nicht
genug: es muſſen auch noch gewiſſe Stunden

beſonders dafur ausgeſetzt werden. Anfangs
ſchrankt mau ſich blos darauf ein, daß man
den Eleven mit den vornehmſten Theilen und
Landern der Erde, den Hauptgebirgen, Fluſ—

ſen,
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ſen, Meeren, Seen und den wichtigſten Stãd-
ten bekannt macht. Dieſer rohe Umriß wird
in der Folge inmer mehr ausgemahlt, die ein—
zeluen Staaten durchgegangen, ihre Granzen,
die Hauptabtheilungen in Provinzen u. ſ. be-
merkt. Nichts darf hier eingemiſcht werden,
was ſich dem Zoglinge nicht deutlich und an—

ziehend machen laßt. Ein verſtandiger Lehrer,
der ſein Gefchaft mir Nachdenken und wahrer
Applikatiou, treibt, wird bald von ſelbſt merz—
ken, wie meit er zu gehen habe; er wird ſich
nicht. einbilden,ndaß alles., was in ſeinem Lehr—

vuche ſtehet, gleich aufanglich muſſe mirgenom-
men werden: er wird bei dem erſten und zwei—

ten geographiſchen Kurſus vieles ũbergehen,
was: erſt fur die folgenden Jahre gehort, man
ches aber nudh mit einmeben, was im Lehrbu—
che uidt: ſteht. Bei der Erdbeſchreibung laßt
ſich auch das Vorzuglichſte aus der Stati—
tit, ala. Nachrichten von dem Klima, bden
Produkten, den &itten, der Staatsverfaſſung,
der Religion, dem, Handel und den Gewerben
der Einwohner u. d. gl. in. beibringen. Nach
einiger Zeit kann auch das Vornehmſte aus der

mathematiſchen Geographie, wobei man ſich ei—

nes guten Erdglobus bebienen muß, hin;uge,

ca ſiges



fuget werden. Zum eweitern Nachleſen uber
die geographiſche Lehrart kann id) Jhnen mit
voller' Ueberzeugung empfehlen: Gaſpari's
Burch ſiber den methodiſchen Unterricht in der
Gedra hie und die zwekmaßigſten Hulfsmittel
Ba;u rc. 179I.
Vei dem Unterrichte ſelbſt werden Sie eben-
veff?iben Hetrn Gu” ſfpa r? à Lehrbuch der Erd
beĩchreibung zur Erlauterung des neuen metho
diſchen Schulatlaſfes, 1ſter Kurſus; unbd deſ
fen neuen methödiſchen Sthulatlas 1ſter Kurſus,

wozu aunch ein kleiner Erdglobus geſibrer, mit
vor, uglichen Nutzen gebrauchen konnen. Wie

iätzlich Raffs von Herrn Andr erfortgeſetzte
Cuobeſchreibung, Herrun Fabrins Glementor-
geographie, vornehmlich die geographiſchen Thei

Ie des zu Halle herauskommenden: Elementar—
werks fur die niedern Klaſſen der Schulen tc.
und ahnliche allgemein bekannte Bucher unter
der Leitung eines tuchtigen Lehrers werden kon

1. wiſſen Sie ohne mein Erinnern.“ Noch
kann ich Jhnen Herrn Crome's Ptodukten
charte von Guropã, nebſt dem vaju gehbrigeü
Werkchen, das den Titel fuhrt: Europens:Prot
dukte ic. desgleichen, ebendeſſelben Großernchar

te von Europa nebſt den dazu gehorigen Ta—
bellen



bellen und dem Buche: Ueber die Große und

Bevolkerung der Europaiſchen Staaten, als
Arbeiten emfehlen, die mich meine eigne pa—
dagogiſche Erfahrung als ſehr brauchbar hat.
tenneu. gelehrt. Dieſen kann ich noch beifugen:
die hiſtoriſchgeographiſchen Unterhaltungen, oder
Reiſen des Herrn Hort. durch alle 4 Welttheile,
ein unterrichtendes Leſebuch fur die Jugend,

Braunſchweign 70..Dodh ieh verlaſſe die. Erdbeſchreibung um uoch

etwas weuiges von der Naturgeſchichne hn-
zuzufugen. Daß dieſe unter die ungenehmiien

und gemeinmutzigſten; Kenntniſſe geſhivre und eiz
nen wichtigen Gegenſtand des Unterrichtes jju—

ger Leuse, die dereinſt auf den Nahmen wohl—

erzogener Meuſchen ſollen Anſpruch machtn lon
nen, ausmachen. muſſe, dies werde ich Jhnen

nicht erſt beweiſen durſen. Mit Ktecht pflegt
man ouò hieſei Theil der Unterweiſung in ver—

ſchiedene Kurſus!einzutheilen. Anfangs iſi, eben
ſo wenig wie bei der politiſchen Geſchichte, ge—
naut Ordnung nothig; erſt mit der, Zeii bringt
mon, uęd; Linneiſcher. Methode, Syſtem in
den Anterricht. Soviel als, moglich iſt, mache
man den Eleven mit den naturlichen Produk—

ten ſelbſt betaunt; man laſſe ihn die Oetono—

c; n mit
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mie und Lebensart mancher Lhievarten in ber
Nahe betrachten; man zergliedere ihm Pflan—
zen und Blumen und zeige ihm die Beftand-
theile derſelben. Eben ſo bringe man ihm auch
bie vornehmſten Produkte des Mineralreichs
vor die Augen. Er wird in dergleichen Be-
ſchaftigungen, wenn dabei nut eine gute Aus
wahl der Gegenſtande getroſfen wird, die an
3ieheudſte Unterhaſtung finden. Weil man aber
unmoglich die ganze Natur'mit ihm durchge—
hen kaun; fo erſetze man?vieſen Mangel durch
Kupfer und zweckmaßige Beſchreibungen. Auſ—

ſer Raffs Naturgeſchichte, ein Buch, deſſen
Gutes und Maungelhaftes Jhnen jur Genuge be-
kannt ſeyn muß, empfehle ich Jhuen gan vor—

zuglich das von Herrn Brxtuſchherausgegebene

vortreffliche Bilderbuch fur Kinder; nebſt bei-
gefugten Beſchreibungen. Gut ſind and; bie
Unterhaltungen aus der Naturgeſchichte mit

Kupfern, Augsburg, 1792. Von dieſem Werke
iſt aber-erſt der'Anfang erſchienen. Auch em
pfehle ich noch die Europuiſche Fauna ober
Naturgeſchichte der Europaiſchen Thiere von

Götze. Jn etwas reifern Jahren iſt Ebett's
Naturlehre fur die Jugend, mit Kupfern Cdie—
ſes Werk euthalt die htakuilehre uud Raturge.

ſchich



ſchichte) fehr brauchbar. FJur die Lehrer zum
Nachleſen hat Funk ein vortreffliches Buch ge-
ſchrieben: Naturgeſchichte und Technologie fur
Lehrer in Schulenrc. Hier fiudet man einen groſs
ſen Vorrath herrlich bearbeiteier Materialien,
woraus man dasjenige, was ſur das jedesmah—
lige Bedurfnis des Lehrlings taugt, nach Ge—

fallen herausnehmen kann. Es iſt ſehr ratſe
ſam, mit der. Naturgeſchichte auch etwas aus
der Tegnologie zu verbinden und zu zeigen,
wozu die naturlichen Produkte gebraucht wer—
den. Funks ſo eben angefuhrtes Werk giebt
hierzu die beſte Auleitung. Auch fur man
ches aus der Phyſik hat dieſes Alter ſchon viel
Jntereſſe uud Faſſungskraſt: man kanu ſich

hierbei Maiers Naturlehre fur Kinder, Nuru—
berg 179I. mit gutem Nutzen bedienen. Vei

dieſem Unterrichte kommt alles auf. die gute
Auswahl: der Materien und auf die zweckmaſ—
fige Behandlung derſelben von Seiten des ſſh-
rers au. Bei dem „Zoglinge wird es an Aufe
mer kſamkeit und Wißbegierde in Anſehuug. der
in ſeinem Faſſungskreiſe liegenden natunrhiſtori—
ſchen und phyſikaliſchen Gegenſtaude gewiß nicht

fehlen. fenntniſſe bieſer Art werden ſeinem ju

gendlichen Geiſte die gedeihlichſte Nahrung ge—
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wuhren, ſeine Wiß- und Forſchbegierde auf un:
zahlige Diuge, womit er aufuder. Erde umge-

ben iſt, uud uber welche der Menſch, der in
ſeiner Jugend von dieſer Stite iſt verwahrloſet
worden, lebenslang gedankenlos hiuwegſiehet,

fruh hinlenten, und ihm in den folgenden te-
bensaltern, er befinde ſich in welcher Lage und

in welchem Stande er wolle, nicht nur die
reelleſten Vortheile mancher Art verſchaffen, ſon

dern ihm auch die angenehmſte Unterhaltung
barbieten und ihm im Umgange mir andern
Menſchen zur wahren Zierde gereichen.

Doch genug fur heute! Sie wurden mir es
ſchlecht dauken, wenu ich von jedem hier be-
ruhrten Theile des Unterrichtes alles ſagen woll—

te, was ſich davon ſagen laßt, und was von

Andern davon geſagt worden iſt. Jch. hobe Jhe
nen wenigſtens memen guten Willen dadurch
hinlanglich bewieſen, daß ich Jhnen von je
dem Gegenſtaudbe etwas, und zwar vorzuglich
nur das geſagt habe, von deſſen Nutzen und
Anwendbarkeit ich durd; eigne Erfahrungen und
durch eine ziemlich lange padagogiſche Praxis
hinlanglich bin uberzeugt worden.

Funf



Funfter Brief.

mVbichts ſcharft das Nachdenken mehr, nichts

entwickelt und ubet die Verſtaubskrafte, in vor—
zuglicherm Grade, nichts gewohnt beſſer ans
Aufmerken, an Ordnung und an das Feſthal—
ten der Gedanken bei einem beſtimmten Gegen-

ſtande, als die. Beſchaftiguig mit mathema-

tifchen Objekten. Dieſe iſt alſo eins von
den vorzuglichſten Mitteln der Geiſtesbildung:
ſie ſteuert der Zerſtreuung und dem Herumir—

ren der Gedanken,  ein Fehler, dem die Ju—
gend nur allzuſehr ergeben zu ſeyn pflegt.
Wenn die Kenntnis der Mathematik auch an
und fur ſich dem kunftigen Manne entbehrlich

ware; ſo ſollte ſich dennoch der Knabe und
Jungling nichts deſto weniger damit beſchafti—
gen, meil ſie ſeinem Geiſte eiue ſo ausgebreitete

und zweckmaßige fultur gewahret, die er ſonſt

uirgends findet, und weil ſie ſeinem Verſtan—
de tine Jettigteit im Denken und Schließen

ini  5 mit
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mittheilet, die ihn im ganzen folgenben Leben
nicht wieder verlaßt, die ſich auch bei allen an—
dern rtug von Gegenſtanden. auſſert. und ihn
von allen denen, welchen das Studiuni der Ma—

thematik ganz fremd geblieben iſt, immer auf
das vortheilhafteſte auszeichnen wird.

Der Aufang wird mit einer blos empiriſdhen
und mechaniſchen Auweiſung zur Reich enkunſt

gemacht. Alle Beweiſe bleiben dan uoch ganz

weg: man ſucht nur dem Lehrlinge dürch—fleiſ-
ſige Uebung eine Fertigkeit in Auflbſung der
gewohnlichen Aufgaben “und in richtiger: Aü
mendung der Rechnungsregeln beizubringen.
Zu gleicher Zeit kann man ihn auch ſchon mit
den vornehmſten geometriſchen Figuren bekannt

machen;, dergleichen ſind z. B. der girtel, die
verſchiedenen Arten der Triangel, ber Paral
Ielogrammen, ber regülaren und irregularen
Vieleke u. ſ. w. ihm auch zur Abzeichnung der-

felben mit dem Reißzeuge Unleitung geben.
Dies iſt eine ſehr ſchone, bieſem Alter unge-
mein angemeſfene, zeitverkurzende und nutzliche
Beſchaftigung, wodurch der Zogling nicht nur

immer mehr Vergnugen an der Geometrie,
ſondern auch eine in der Folge ſo- nothige Fer—
tigkeit im Gebrauche der Reißzeugsinſtrumente

gewiunt. Eben ſo angenehm wird ihm bdie
fruhe



friihe Kenntnis der vornehmſten mathematiſchen

Korper ſeyn, z. B. des Kubus, des Prisma,
des Cylinders, der Pyramide, des Kegels u. ſ
m. bie man aus Holz verfertigen laſſen, auch
ihn ſelbſt aus Pappdeckel zuſamumenſetzen lehren
kann. Selbſt die Berechnung des Jnhaltes
der Figuren (z. B. des Parallelogramms durch
Multipſitation der Grundlinie mit der Hohe,
des Triangels durch Multiplication der Grund
linie mit der halben Hohe, des Zirkels durch
Mültiplikation der Peripherie mit dem halben
Radius und ſo weiters) und manches ande-
re, wird ihm, meun er erſt mit der Re—
chenkunſtkin. wenig verteaut iſt, kein Kopf—
brechen koſten und babei ein ſehr unterhal—

tender Zeitvertreib ſeyn. Mit genanen Defini-
tionen und Beweiſen darf man ihnin dieſem
zarten Alter noch nicht beſchweren; .und uber—

haupt:darf dieſes ganze Geſchaft in ſo fruhen
Jahren nie bis zur laſtigen Anſtrengung getrie—

ben werden. Ein denkender und richtig beob—
achtender Lehrer mird ſich hier ſelbſt die Gran—

zen, bie nicht durfen uberſchritten werden, ab—

zuſtecken, und aus vem grogen Schatze der
Mathematik dasjenige herauszunehmen wiſſen,
wasfur das jedesmahlige. Alter und die Fu—
vigkeiten ſeines Subjekts paſſet, und demſelben

ger
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gerade biejenige maßige Beſchaftigung gewah—
ret, welche die. Seelenkrafte mit einem gewiſ—
ſen Gefuhle des Wohlbehagens ubt und bilbet,

ohne ſie zu ermuden oder abzuſtumpfen.
Vie Iange man ſich auf dieſes blos fragmen-

tariſche und ſpielende Studium der Mathemas
tit einſchranken und wie bald man zu einem
zuſammenhungenden. ſcientifiſchen Vortrage die—

ſer Wiſſenſchaft fortſchreiten muſſe, dieß laßt
ſich unmoglich im Allgemeinen gehdrig: heſtim
men. Der Lehrer muft am allerbeſten ſfelbſt

beurtheilen konnen,, wann das Vermogen der
Aufmerkſamkeit und. der Abſtraktion-hinlangr
lich gereift und der Verſtand zur Ueherſicht der

Beweiſe und Schlußfolgerungen ſtark genug iſt,
unm- die Geometrie als Wiſſenſchaft mit gurem
Grfolge bearbeiten zu konnen. m. Allgemei
nen kann man hochſtens nur ſoviet ſagen, daß

ber gedachte Zeitpunkt felten vor dem IIte
oder IZten Jahre, oft aber noch viel ſpater ein-
gutreten ſſegt.. Bis dahin muß es bei den ſo
aben beſdyriebenen bloſen mathematiſchen Vor

ubungen bleiben,
v

Jſt nun jener. Zeifpunkt. der: erforderlichen
Verſtandesreife gelommen;: ſo trage:det; hrh
rer nicht ſogleich einen Theibcder Mathemagzit,

r a x sa5.. Lq 11., a
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3 B. die gange, Geometrie, in ihrer vollſtan—
digen Ausfuhrlichkeit vor: dies wũrde den Lehr—

ling nur verwirren, und vieles wurde ihm auch
noch zu ſchwer ſeyn. Um dieſes zu verhuten,
theile man den mathematiſqen Unterricht in
verſchiedene Kurſus,  eine Methode, bie,
wie ſchon mehrmahls bemerkt worden, auch
bei andern Gegenſtanden, als, der Hiſtorie,
Geographie, Naturgeſchichte u. d. gl. ſeh vũii:

i zurathen iſt.
Den erſten Kurſus fange man mit der Geod

metrie an, wobei das i. J. i791. zu Gotrin—
gen herausgekomimene Buchlein: Vorubungen
zur praktiſchen und theoretiſchen Geometrie,

fur Kinder, recht brauchbar ſeyn wird. Mau
trage zwar dieſe Wiſſenſchaft in gehoriger Ord—

nung und im Zuſammenhange vor, beweiſe
jeden. Satz, ſoviel ſich gach den Fahigkeiten
des Lehrlings thun lat, ſo daß die folgenden
Satze aus den vorhergeheuden immer richtig
hergeleitet ſind: jedoch muß das Ganze nöch
ſehr jns Kurze zuſammengezogen, und vieles,
was zur Aufbauung eines Syſtemes nicht un-
umganglich wothig iſt, und teinen Einfluß aufs

Folgeude hat, weggelaſſen werden. Kurze iſt
bei dieſem erſten Kurſus zu dem Eude ſo no—

thig,
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thig, damit ber Lehrliug das Ganze der Win
ſeuſchaft in ihrem fcienrtifiſthen Zuſantinenhan?

ge deſto beſſer uberſehen konür. Hat er tin
mahl dieſe Üeberſicht erlangt! ſo it es Zeit

die eingeluen Theile der Scienz vollſtandiger
votzutragen, bie Auwendung mancher Lehrſatze

ausfuhrlicher zu zrigeir nub uberhaupt das Ganze

Jmmer mehr zu erweitern. D Die Figuren
zeichue der Lehret an eiier aufgehangten ſchwar

zen Tafel dem Gleven vor und laſſe ſie ihn mit
dem Reißzeuge aufs Papier nachzeichnen, auch
wohl die leichteſien Beweiſe dabei ſchreibei.
Vorzuglich muſſen die Hauptſatze und Funda—
mentaſbegriffe der ganzen Wiſſenſchaft, wohin
zum Beiſpiel die Lehren von der Gleichheit und
Aehulichkeit der Triangel und der anderni Fi
guren gehören, ſo drütlith als nur immer mog

üch iſt, erklaret und eutwickelt, wohl eiuge-
ſcharft und oft wiederholet werden. Von
den mancherlei Aufgaben! der praktiſchen Feld
megtunſt wahle män die einfachſten und keiche
teſten aus und 157 fie mir Hulfe der dazuer—

aforderlichen Jnſtrumente aüf dein Felde auf.“
Hierauf taun man deti wiſſenſchaftlichen Vor—

trag der Arithmetik folgen laſſen. Mit dem
Mechaniſchen der Rechenkunſt, das dem Lehr—

lings
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linge ſchon, hinlanglich bekaunt und gelanfig
ſeyn muß, darf man ſich jetzt nicht, viel auf—
halten; deſtomehr aber bemuhe man ſich, ihm
begreiflich zu madyen, warum man gerade ſo
und. nicht anders im Rechnen verfahre, und
zu beweiſen, daß auf. dieſe Art das gefuchte

Reſultat nothwendig  heraus. kommen mũſſe.
Jetzt tann man. ihn. auch mit. den. arithmæti;
ſchen Verkurzungsregeln, oder mit den Mit—
teln, weitlauftige Redyuungen abzukurzen, be-
kannt machen. Wahrend dieſes ſeieutifiſchen

Umerrichts in der Arithmetik muſſen indeſſten

dir praktiſchen Uebungennim Rechnen beſtan—
big fortgeſetzt werden: doch iſt es rathſom,
bieſe vo dem eigentlich mathematiſchen Vor—

trage der Arithmetik zu trennen und in beſona
ders dazu feſtgeſo3ten: Stunden vorzunehmen.
Zeigt der Zogling vorzugliche Anlagen zu der—
gleichen Beſchaftigungen.; ſo kann man dieſem

erſten Kürſus auch ſchon einige Anleitung zur
Buchſtabenrechnung beifugen.

Hierauf folgt der ;3meire. Kurſus der Geo-
metriè, meldyer viel vollſtandiger, als ber erſte,

feyn- muß. Ueber vieles, was aus dem erſten
Kurſus ſchon bekannt iſt; kann man jent kurz
hiumeggehen, um deſtomehr Jeit und Fleiß

aug
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auf bie Ausfullung der Lucken und auf bie
weitere Eutwicklung der einzelnen Materien
verwenden zu konnen. Aber auch jetzt kann

noch manches von dem; was im Lehrbuche
ſtehet, ubergangen und fur die Folge aufge—
ſparet ?werden. Von der Trigonome
trie und dem Gebrauche der Logarithmen kann
man dieſem Lehrkürſus-auch vielleicht ſchon das

Vorzuglichſte beifugen.
Soviel im Ulgemeinen von ber reinen

Mathematik fur den hier beſtimmten Zeit—
roum, oder doch fur die zunachſt nuf den—
ſelben folgenden Jahre. Aus einigen Fachern
der angewandten Mathematit laßt ſich
vielleicht auch ſcehon Eins und das Andere,
das dem Gleven zur nãhern Bekanntſchaft mit
dieſen Wiſſenſchaften vorlaufig Luft machen kanu,

gelegenheitlich beibringen. Doch das eigentliche
Studium derſelben ſiegt uber den Granzen die—

ſer eriobe.. Auſſer den Werken eines Schweüg—
hauſers und Michelſensuber die Etemen—
tarmathematik, werden Sie auch die in der
Geſprachsmethode verfaßten Aunfangs grun.de
der Mathematik zum Gebrauch in Schu—
Ien und fur Selbſtlehrlinge von Winterfeld,
Braunſchweig 1791, woson aber meineò Wiſ—

ſens



ſens nur noch der erſte Theil erſchienen iſt, mit
pielem Nutzen gebrauchen konnen.

Nuddem ich Jhnen nun meine Meinung
uber die Gegenſtande und Granzen des fur
unſern Zeitraum gehorenden mathematiſchen
Unterrichts geſagt hube; ſo mdgen folgende Be—

mertungen uber die dabei anzuwendende Me-

thode dieſe Materie beſchließen.
Wenn es irgendwo nbthig iſt, daß der Leh

rer ſeines Zoglings Fahigkeiten genau tenne,
und ſeinen Vortrag deſſen Faſſungs vermogen
auf das Vollkommienſte aupaſſe; ſo iſt es bei

den mathematiſchen Lektioneu. Er hute ſich.
daß er nie zuviel bei dem Eleven vorausſetze,

und bilde ſich ja nicht ein, daß alles das,
was ihm ſelbſt vollkommen beutſichy iſt. und
leicht zu begreifen ſcheiner, auch jenem ſogleich
einleuchtend und verſtandlich ſeyn muſſe. Er
vergeſſe nie, daß Vieles, was ihm jetzt, nach—
dem er ſich lauge genug damit beſchaftigt und
es oft durdygedad;t hat, ganz klar und leicht

iſt, audy ihm im Unfang ſchwer uud duntel
war. &r verliere alſo ule die Gedult im Er—
klaren, Erlautern und Anſchaulichmachen.
Nie'gehe er von einem Satze, von einer De—
finition, von einem Vemeiſe eher zum Folgeu—

D den
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den uber, als bis er ſidy erſt durch haufiges
Fragen und durch allerhond Wendungen voll
kommen uberzeugt hat, daß ihn der Lehrling
ganz gefaßt habe: denn bieſer daif hier nicht
leicht etwas auf bie bloſe Autoritat des Leh—

rers annehmen, ſondern er muß, ſoviel mog—
lich iſt, alles ſelbſt einſehen. Judeſſen iſt doch
auch eine allzugroße Weitſchweifigkeit des Vor—

trags ein Fehler, wodurch manches, was erſt
Deutlich war, wieder verworren und buntel
und der Lernenbe des Dinges endlich uberdtuſ—

ſig wird. Die nur durch die eigne Bturthei
lungskraft und flugteit jedes Lehrers richtig
zu treffende Mittelſtraße, iſt, wie uberall, ſo

auch hier, das Beſte. Und dann darf man
es ſich nie verdrießen laſſen, bei jeder Gelegen—
heit wieder auf das Borhergehende zuruck;nkom
men, 3u forſchen, ob alles ſchon vorher erklar—

te noch erinnerlich und deutlidy genug ſey, was

nicht mehr recht einleuchtend und gelaufig iſt,
von neuem zu erklaren u. ſ. w.. Hierin datf
des Lehrers Gedult gar nicht zu ermuden ſeyn,

wofern er nicht beingh ganz umſonſt arbeiren
will.  Uebrigens muß es ſich ein gewiſfen—
hafter Erzieher zum beſtaudigen Studium mo-
chen, ſcine Methode vorzuglich in diejem Theile

des
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deßs Unferrichts immer mehr zu vervollkomm
nen: er muß jeden Kunſtgriff verſuchen, den
Lehrling nicht nur mit immer wachſendem Jn

tereſſe fur jeine Lektionen zu beleben, ſondern
ihm auch bieſelben ſo verſtandlich, ſo nutzlich,
zur Aufklarung ſeines Geiſtes und zur Schar—

fung ſeines Verſtandes ſo fruchtbar zu machen,
als nur unmer geſchehen kann. Die Verſtan—
desbildung man kann dies nicht zu oft
wiederhohlen muß bei dieſem Geſchaft im—

mer ein Hauptaugenmerk bleiben. So wie der—
jenige, welcher in der Jugend Tauzen und Fech—
ten geſernt hat, geſetzt, er batte auch in der
Folge menig Luſt oder, Gelegenheit, dieſe Kun—

ſte zu uben, glejchwobl lebenslang den großen
Vortheil davon genießet, daß ſein Korper da—
durch-ſtark und. gelenk geworden und alle ſeine
Beweguugen,, jein Gang und ſeine Stelluü—
gen. leicht, uugezwungen und naturlich ſind
und bleiben; ſo wird.auch die Muhe, die eſn

junger Meuſch, unter der Leitung eines weiſen
Lehrers, Auf das &tudium der Mathematik
verwendet, geſetzt auch, er kame nit in den
Fall, daß er von ſeinen. Kenutnuiſſen in dieſeiit
Fache wirklich Gebrauch, machen mußte, durth
die hierdurch erlangte. gluckliche Fertigkeit im
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ordeutlichen und richtigen Denten gewiß ſehr

reichlich belohnt werden?- i u
ll

Sechſter'Brief.n
I

il

21 ll  5 -3  2nn .41Jo komme nun aut das  Sprachſtubluni,

wenn anders bieſe Benennung, fur die in
die oft genannte Periode gehdrenden Beſchafti

gungen mit den Sprachen, ſchicklich iſt.

Die richtige Erlernung der Mutterſprache
macht. gewiß einen ſehr weſentlichen Gegeuſtand

der guten Erziehung aus. Es warr in der Thüt
nichts miberſinniger, als, wie wohl ehemahls
geſchehen iſt, junge keute, auch ſogar ſſolche,
die ſich nicht eigeitlich dem wiſſenſchaft lichen
Leben widmen wollen, blos mit ausgeſtorbe—
nen Sprachen zu beſchaftigen, und dabei dieje-
nige, in der ſie taglich reden und ſchreiben ſol-
len, 3u vernachlaßigen. Was fur einen Werth
giebt wohl die großte lateiniſche Gelehrſamkeit

einem
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tinem Menſchen, der nicht im. Stande iſt, ſich
in, ſeiner Mutterſprache, richtig deuilich, an
ſtandig. und Zierlich ausudrucken

Das fieiſige keſen guter, deni Zoglinge pers

ſtandlicher und unterhaſtender Schriften, der-
gleichen ſchon oben tinige nahmhaft gewacht
worden ſind, iſt die Hauptſache in dieſem ſtſe
hen Alter. Dabei muß der Lehrer auf die auf—
fallendlten Sprachfehler, die dem jungen Meu—
ſchen im taglichen Leben entfahren, beſtan.ig
aufmerkſam ſeyn und ſelvige auf der Steue
verbeſſern, doch ohüe ſich ſiber die Grande,
warum eine Redensart fehterhaft iſt, weiter,
als dem Cleven vbllkönimen begreiflich gemacht

owerden tãnn, herauszulaſſe. Schon frah
wird man, bei Geiegenheitder deuiſchen Lek?
ture, ihn mit den voruchuſten grammaz tka

204.4liſchen Kunſiworteru Lals,toüien, Prono—
EEIãImen, Berbum w. betaunt machen lon

nen. Däs Detiiniten und Conjugiren dent-
ſcher Worter wird ſich ihm auf eine leichte und
ſpielende, Art ebenfalls pald beibringen laſſen.

ulDie erſten grammatiſchetu, Begriffe muſfen ien

dadurch vertraut unb gelaufig gemacht iverden,

daß man ihn ofters fragt,mas dieſes
ienes fur tin Wort, wah fujtgin Caſus ibas

EPES
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fur ein Tempus ſeh u, l w. Nach riniger
Zeit ſdyreite man zt Entwvicklung dkr vornehm

ſten Sprachregelu, die bas ZDeutſche mit den
meiſten andern Sprachen geniein hat. Denn
es iſt viel zweckmaßiget und leichter, dieſe all
gemeinen Sprachregeln bon der Mutterſprache
ab;uziehen und ſie hernach auf fremde Spra—
chen anzuwenden, als umgekehrt zu verfahreü.

»Endlich nehme man eine kleine deütſthe

Sprachlehre zur Hund, wie z. B. die A de
lun giſche, und ſchlage, nicht nur bei vorkom
menden Gelegenheiten die Regeln derſelben ſſeiſ-

ſig nach, ſondern erklare auch das Vornehmſte
qus berſelben nach der Ordnung. Viele und
wohlgewahlte Beiſpiele ülüſſen biefen Unterricht

deutlich, angenehm uub ffruchtbar machen.

Bei dieſer Methödt wirbds nicht ſchwer fallen,
dem juugen Meuſchen“ſchon fruh!elite zikmlich
genaue Keuntnis ſeiner“ Mutterſprache beizu-
Bringen, die denn in ver Folge durch weite—
res Studium und eine auégebreitete Lekture im
mer grudlicher und vollſtandiger werben wird.

Doch iſt es nicht genug, den Zogling in den

Stand zu ſetzen,“ftine Mutterforache zu ber-
ſtehen: er muß!' anch bei gurer Zeit angefuhrt
werden, ſeine Gedanken richtig, deutlich, or-

dent:



deutlich und zierlich ſowohl mundlich als ſchrift—
lich auszudrucken. Was die ſchriftliche Ein—
kleidung inẽbeſondere betlifft; ſo wird da—
bei eine hinlangliche mechaniſche Fertigkeit im
Schreiben vorausgeſetzt. Eine Zritlang dik—

tirt man ihim bald in bdie Feder, bald laßt
man ihn etwas aus einem Buche abſdyreiben:
dann geht man jedesmahl das Geſchriebeue
mit ihm dutch und verbeſert jeben gegen die
Rechtſchreibung und Jnterpuuktion begangenen
Fehler. Hat der Lehrling durch ſolche Uebun—
gen einige Fertigkeit, fließerd und orthographiſch
zu ſchreiben erlangt; dann iſt es Zeit, ihm
Anleitung zu geben, wie er ſeine eigenen Ge—
danken zu Papier bringen ſoll.
oinfangò giebt'man ihm die Beſchreibung ei—

nes ſinnſichen Gegenſtandes auf, den er durch
eigene Auſchauung keunt, z. B. eines gewiſſen

Thieres, eines Baumes, eines Garteus, einer
Gegend u d. gl. Mon gewohunt ihn ferner,
daß er, wenun er ein Unliegen hat, ſolches ſei—
nen Gſietn Uber ſeinem Hofmeiſter ſchriftlich
eutdecke, auch wohl kurze Briefe an andere Per—

ſonen ſchreibe; zuweilen etzahlt man ihm eine
kurze Geſchichte in der Abſicht, daß er ſie her—

nach ſchriftlich aufſetze u. ſ. w. Jn dieſen ak—

4 ler



Iererſten Verſuchen darf man nur wenig tor:
rigiren. Gine zu ſtrenge Korrektur macht ihn
angſtlich, und iſt auch, bevor er einige Jertig-
teit im Schreiben hat, von wenigem Nutzen.

Nur ſcharfe man ihm fruh die Lehre ein, ehe
er zu ſdreiben aufangt, erſt wohl zu uberle—
gen, was er ſdyreiben wolle, und menn bie
Schrift fertig iſt, ſie aufmerkſain fur fich durch—

zuleſen, die ihm aufſtoßenden Schreib- und
Sprachfehler 3u verbeſſern und dann erſt den
Aufſatz ins Reine 3u bringen.

Hat er es durch ſolche Uebungen zu einer

gewiſſen Leichtigkeit gebracht, ſid) uber allerſei
finuliche Gegenſtande und eigene Angelegenhei—

ten ſchriftlich auszudrucken; ſo gebe man jhm
etwas ſdymerere Materien auf. Man laſfe ihn
eine Geſchichte, die ev ehemahls gehort oder
geleſen hat, mit eignen Worten aufſetzen, et
was langere Briefe, uber ja uber teine andere
als ſolche Gegeunſtande, die in ſeinem Kennt—
niskreiſe liegen, entwerfen, Schilderungen von

gewiſſen phyſiſchen Erſcheinungen, dergleichen
ſiud z. B. ein Gewitter, eine ſternhelle Nacht,
ein heiterer Morgen, der Winter, der Fruh
ling u. d. gl. verfertigen. Endlich ſchreite man
zur Bearbeitung moraliſcher Materien; ſolche

ſiud
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ſind z. B. der Werth des Fleißes, der Maßig-—
keit, der Zufriedenheit und anberer Tugenben;
ober bie Haßlichkeit und die nad;theiligen Fol—

gen gewiſſer Laſter, z. B. der Faulheit, der
Verſchwendung u. ſ. w. Ueber ſolche etwas
ſchwere. ihm aufgegebene Materien muß man

ſich erſt mit ihm in ein Geſprach einſaſſen,
um ſeine Gedanken daruber. zu entwickeln, ihm

auch wohl einen turaen Entwurf geben. Die
Rorrettur muß mit der Zeit immer ſorgfalti—

ger und genauer verfahren und ſich theils ntit
Berichtigung der Gedanken, theils mit Verbeſ—
ſerung der Schreibart beſchaftigen; auch darf
die Orthographie und Jnterpunktion babei nicht
vergeſſen werden. Die vornehmſten Regeln des

guten Styles, die man ihn nach der oben be—
ſchriebenen Methode.bei der Lekture vortreflicher

Muſter hat tennen gelehrt, muſſen hier ange-
fuhrt, angewendet und in Ausubung gebracht

werden. Hat er einmahl eine gewiſſe Starke
in irgend einer andern Sprache, z. B. in der
Franzoſiſchen, erlangt; ſo wird die Uerſetzung
leichter Stucke aus dieſer in die Mutterſpra-
che von. großem Nutzen ſeyn. Daß durch

dieſe und ahnliche Beſchaftigungen, wenn ſie
auf die rechte Art getrieben werden, nicht nur

5 Spra
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Sprache und &dreibact4ebilber, ſonbern auch
der Verſtand und andtre Seelenkrafte geubt—
und kultivirt werden, dies iſt wohl ohne mein

Erinnern tlor.

Wie das Deutſche, ſo muß auch das Fran—
zoſi ſche Anfangs meiſtens durch Uebung, d.
i. theils durch &prechen, theils durch das Le—
fen und Ueberſetzen eines leichten Buches, er

Iernet werden. Weil mag es aber in keiner

Sprache ohne alle Regeln zur Feſtigkeit und
Gruudlichkeit bringt; ſo mat;e inan den: Lehr
liüg unter der Hand auch mit den vornehmſten
grammatikaliſchen Grundſätzen und Vorſchrif—

ien bekannt und ſude ſie ihm bei der Lekture
durch ſchickliche Beiſpiele imnmer mehr zu erlau
tern und oufzutiãren. ꝗn tinem reifern Al
ter kann denn endlich ein wdilſtandiger Kurſus
per Sprachlehre nachfolgen,, und bamit die ubs
thigen Uebungen im Schreiben, nach der bei
dem Deutſchen empfohlenen Methode, verbun

ben werden.
Vom Lateiniſchen nue einige Worte.

So ſehr ich der Meinung bin, daß bei der
gegenwartigen Lage der Dinge tein Mann von
ſolider Geiſteskultur, geſetzt, er wollte auch

nie
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nie Auſpruch auf den Nahmen eines Geſeſh
ten maden, aller Kenntnis dieſer Sprache ent—

behren konne, uüd daß mithin. auch Jhr Zog—
ling zu ſeinei Zeit fich zur Erlernung derſelben
werde' entſchließen muſſen; ſo glaube ich doch,
daß es damit bis zum Ende der hier beſtimm-
ten Periode anſtehjen konne. Vom zwolften
oder breizehenten Jahre an wird er noch gar
bequem ſoviel Lateiniſch lernen konnen, als er

ſein ganzes Leben hindurch braucht. lebri
gens tſiut: man nach meiner Ueber;engung in
jedem Wivatunterrichte immer am Beſten,

wenn man es mit dem Lateiniſchen in der
Hauptſache eben ſo halt, wie mit dem Deut—
ſchen und Franzoſiſchen: Aufangs viel Uebung,
wo uſlũt durch Sprechen, doch durch das Le—

ſen leichter Bucher, und, auſſer den Deklina—
tionen und Sftonjugatſvnen, wenig Sprach—

lehre; in ber Folge immer mehrere Regein,
bis zuketzt! ein vollſtandiger grammatiſcher Un

terricht die erforderliche Grundlichkeit in die
Kenntnis bieſer Sprache bringt. Doch es
nußt ſich jetzt unmoglich ſchon beſtimmen, ni:
weit es  in dieſem Punkte dereinſt bei Jhrem
Eleben ſollt getriebeü ierpen.

So
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Soviel vom eigentlihen Unterrichte! Jn
memen: folgenden Briefen wenn Sie deren
mehrere von mir Ieſen wollen werde ich
Jhnen meine Gedanken uber die ſittliche
Ausbildung des Jhnen anvertrauten jun
gen Menſchen und, uber einige verwandte Ge

genſtande nod) kurzlich mittheilen.

EIEEEEE]

Siebenter Berücef.
90

x
it haben meine bisherigen vVvriefe mit ſo

vieler— Freundſchaft aufgenommen, und. den

Wunſch, uber noch Einiges, was die Erzie
hung betrifft, meine Gebanten zu leſen, in
Jhrem. letzten Schreiben auf eine ſo. verbind—
liche und fur mich ſo ſchmeichelyafte Art ge
auſſert, daß ich, es fur meine  Pflicht halie,
Jhr Berlangen nach. meinem geringen  Vermd

gen, nub ſo weit es mir meine gegeijwartige
geſchaftvolle Lage nur immer perſtagten, zu be

friedigen.
Die



Die ſittliche Ausbildung des jungen
Menſchen. iſt' das letzte Pel.,, wornad) der Er—

zieher hinarbeiten, ſie iſt der Hauptzweck, wor
auf er alles Uebrige beziehen muß, und den er
bei ſeinem ganzen weitlauftigen Geſchafte nie
aus den Augen verſieren darf. Die vollkom—
menſte intelleftuelle Sultur, der groößte Reich
thum an Kenntniſſen und Geſchicklichkeiten je-
der: Art, der gebildetſte Geſchiak, die ausge—

breitetſte Weltkenntnis und die feinſte Lebens-
art, dies alles wird nicht den Zogling der—

einſt zum edelu, zufriedenen, glucklichen Man—
ne machen, woferu er nicht gelernt hat, durch
wahre Tugend und Rechtſchaffenheit ſeiner ei—

genen Achtung, ſo wie auch der tiebe und des
Zutrauens ſeiner Nebenmenſchen wurdig zu
ſeyn. Da aber die Tugend, wie ſchon Plut—
arch ſagt, eine lange Gewohnheit iſt; ſo muß
ber Menſch fruh anfangen, ſich mit ihr ver—
trout zu machen und ihre Vorſchriften auszu—
uben, ober er mird es uie weit darin bringen:

fruh muß ſich gewohnen, die fehlerhaften
und gefahrlichen Neigungen ſeines Herzens zu

bekampfen und ſie unter den Gehorſam der
Veruunft und Sittlichkeit zu bringen, ober er

wird nit zu derjenigen Herrſchaft uber ſich ſelbſt
ge
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gelangen, welche-eine ſo nothwendige und we
ſentliche Bedingung: der: wahren Rechtſchaffen

heit  iſt.
Es finben ſich, wir ſdyoir oben iſt: bemerkt

worden, bei dem Leſen guter Jugendſchriften,
im taglichen Umgange; und bei der Veobad-

timg des gewohnlichen Menſchenlebens, tou-
ſend und aber tauſend Gelegenheiten, dem: Ele
ven die Vortrefflichkeit der Tugend ünſchaulich,
und fuhlbar; ſo wie das Laſter verabſcheu—
ungéwurdig zu madyen; tauſend Gelegenheiten,
die herrlichen Belohnungen, welche Beſcheiden—

heit, Sparſamkeit, Vorſichtigkeit, Maßigkeit,
Kohlihatigkeit und älle Pflichterfullingen mit
ſich fuhren, und die traürigen Folgen, welche
die bieſen Tugenden entgegeiiſtehenden: Fehler

gewohnlich näch ſich ziehen, und welche den
Ausſpruch des Dichters: „wer von der Tugend

weicht, der weicht von ſeinem Glucke,
noch taglich beſtatigen, recht augenſcheinlich
darzuſtellen. Hier darf man ja nicht blos beim
Allgemeinen bleiben: man muß, ſöviel moglich,

ins Giuzelue gehen und zeigen, wir faſt jeder
ſittliche Fehler; jede boſe Gewohuheit oder
Fertigkeit fruher oder ſpater ſich ſelbſt auf das

Empfindlichſie beſtraft: nian belehte ihn ſo-
wohl



wohl aus. ber Natur der Sadhe, als auch.aus

der taglichen Erfahrungi daß der Unmaßigt
ſeiner Gefunbheit,- ſeluem Vermogen, ſeiner
Ehre en unerſetzlichſten Schaden zufuget; daß

der Faule, der Unordentliche, der Verſchweu—
der gewdhnlich ſichiſelbſt und die Seinigen in
Mangel und Diirſtigteit verſetzet und oft ſein
und ſeiner nachſten Angehorigen Gluck auf das

gänze Lebeu vernidret; daß der Luguer, der
Hochmuthige, der eingebilbete Thor, und
Menſdven von ahnlichem Schlage, ihr kLugen
ambd ihr Prahlen ſelten ſange treiben, ohne ſich
ſelbſt in ihrer ganzenr jammerlichen Bloße dara
zuſtellen, einen auſſerſt ſchwachen und ſchiefen

Verſtand zu verrathen, ſich ſelbſt aller Ach—
tung und alles Zutrauens Anderer zu beraus
ben. und ſich bei jedermann verachtlich und Iæ
cherlich 3u madyen ha5 endlich wirkliche Ver
gehungen und „ſtrafwurdige Thaten, geſetzt,
fie. kämen audy nie an den Tag, doch oft dena
jenigen; welcher ſie begangen hat, in die quũ-
Iendſte Unruhe verſetzen, und durch die bſoſe

Furcht, entdeckt 3u werden, nicht ſeſten viele
Jahre, jo zumeilen ſein ganzes teben Iang, ihm

jeven Freudengenuß verbitteru; daß hingegen
tein Meuſch auf Erden ruhiger, zufriedener und

gluckn
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glucklicher lebrn konne, als der Rechtſchaffene,

ber end und gewiſſenhafte Beobachter ſeiner
Pflichten, der fich nichts ſchandliches und ſtraf—

liches vorzuwerfen, hat;, der einem jeden frei—
muthig und ohne Scheu unter die Augen tre

ten kann, und weder die durchdringendſten
Blicke andberer Menſchen, noch audq;- deu, Nid)
terſpruch ſeines eigenen Gewiſſens furchten darf.

Durch haufige Unterhaltungen von dieſer

Art wird man. zwar den Gleven nod) znicht
zum wirklich: tugendhaften. Menſchen-machen,

denn dazu gehbrt mehr, aber man
wird doch dadurch ſein Herz fruh fur die Tu—
gend und gegen das Laſter einnehmen; man

wird ihn gewohnen, die erſtere als eiu ſiche-
res Beforderungsmittel ſeiner wahren Gluckſe
ligteit und Zufriebenheit, das letztere aber, als
das großte Hindernis derfelben zu denken; hier—

durd) wird man ſeine Selbſtliebe, die ihn au—
treibt, alles, was ſeine Wohlfahrt bewirkt und
ſichert, zu billigen und zu begehren, das Ge—
gentheil aber 3u verwerfen und zu verabſcheuen,

in das Jntereſſe der Sittlichkeit ziehen; man
wird auf dieſe Art ſein Gemiith zur eigentſich
ſittlichen Veredelung wenigſtens vorbereiten und
ſtimmen, damit es in der Folge den Vorſchrif-

ten



len der Moral einen leidhtern Gingang ver—
ſtatte; man wird den Neigungen einer non
Natur ubermachtigen Sinnlichkeit gleichſam ein
Gegengemicht entgegen ſetzen, und verſhiudern,

daß ſelbige nicht, wie es nur allzuoft geſchie—
het, den. Menſchen, ſelbſt der beſſern Ueber-
zeugungen ſeiner Vernunft ungead;tet, zum

Boſen hinreißen. n dem Maaſe, woriun er
mit der Zeit an wahrer moraliſcher Aufklarung

und Kultur zunimmt, wird er auch die Tu—
gend um ihrer ſelbſt, nicht mehr blos um der
mannigſaltigen Vortheile willen, momit ſie ihre
Verehrer gewoöhnlich belohnet, achten, lieben

und ausuben lernen.
Auſſer den vielen andern Vortheilen, welche

dwohlgewahlte Beiſpiele bei dem Geſchafte der

moraliſchen Bildung eines jugendlichen Herzens
gewahren, iſt dieſer teiner von den geringſten,
daß ſie der Tugend begluckende und des vaſters
verderbliche Folgen viel deutlicher, uberzeugen—

der und ruhrender vor Augen ſtellen, als die
bundigſten Ruſonnemens oder die lebhafteſten

Schilderungen. Beſonders taugen hier;u Vei-
ſpiele aus der wirklichen Welt. Jedoch kann
man ſich auch erdichteter Erenipel mit gutem
Nutzen bedjtnen, wofern ſie nur ſo! üatürlich

e— und



und ungezwungen zuſſamineüngeſetzt und einge-

kleidet ſind, daß man ihnen die Erdichtung
nicht anſiehet. Alles romanhafte und uber—
Joounte thut wenig Wirkung, und bringt junge
Leute nur gar zu leicht auf den verderblichen
Gedanken, daß bie ganze Moral mehr in die
idealiſche als in die wirkliche Welt gebore.

Ein Erzieher, der dass Temperament, die
naturliche Stimmung der Empfindungen und

Neigungen ſeines Zozliugs und ſowohl die gu-
ten, als auch die fehlerhaften und ſchwachen
&citen ſeines Charakters genau fenndet und

dieſes alles muß er auf das ſorgfaltigſte ſin
biren, wofern er mit Erfolg an der ſittlichen
Veredelung des jungen Menſchen arbeiten willg

wird alle Mittel hetvorſuchen und gebrau
chen, um ſowohl das Gute in ihm zur mög—
lichſten Vollkommenheit auszübilden, als auch
ſeinen gefahrlichen Neigungen aus allen Kraf—
ten, jedoch immer mit der erforderlichen Klug
heit, entgegen zu arbeiten, um bieſelben, wo
nicht gar auszurotten, döch wenigſtens nach
und nach zu ſchwachen und der Herrſchaft der
Vernunft zu unierierſen: Er wird ihn oft

tn;mit liebreichein Etnſte ermahnenn, gegen dieje—
nigen Üebereilüugen, uſten er!veſbndert ono-

qta
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geſetzt'iſti, ſtets auf ſeiner Hut zu ſeyn: er
wird. ſich aber nicht domit begnugen, daß er

ihn vor: ſolchen Fehleru, 3u denen er einen
vorzuglichen Hang hat, fleißig warnet, ſon—
dern zer. wird zihm. auch die Mittel bekaunt ma-

chen, avodurch.er ſich gegen die ihm beſonders
gefuhrlichett. Leidenſchaften verwahren und woffæ

nen kenne, Er wird ihm die hochſt nachthei—
ligeraFolgen, oft und ruhrend vor Augen ſtel—
ken, dienes fur, ſein kuuftiges Gluck und fur
bie: Muhe: ſeines Lebens haben wurde, wenn
erg ſilhy ſeiner naturlichen Neigung zum Leicht—
siome:; zun Zorne 3um ſinnlichen Bergnugen
ured. gl. uberlaſſen wollte. Wenn er bemertr,
daß fein Elever/einen, Hang zu, unuberlegten

Ausgalſeninndin gur  Berſchwendung hat; ſo
muß u jeden Gelegenhrit, ergreifen, um ihn zu
uberzrgen. bo: niü der: Perſchwendung uns
ſaglich viel Unſeil-5u. entſtehen pflegt, daß eine
mißörrfſundeut: Froigedigkeit und Großthurrei,
wekche mehrentheils in derSchwache eines ei-

teln Gemuthes ihren? Girund hat, auſtatt bei
Audernr:beliebt und angeſehen zu machen, viel—

mehr in beuſ Augenrhetes Vernunftigen Ver
achtüng riugt: vndadaß mon im Gegentheile

burch  Orbnung ?n allen ingen und. durch
E

c 2 Spar



Sparſamkeit nidt nur ſeinen eigenen und ſei
nes Hauſes Wohlſtand feſt grundet, ſondern
auch bei allen Verſtandigen und Rechtſchaffe—
nen ſich wahre Ehre erwirbt. &o muß er
ihn auch fruh von dem Werthe der Menſchen-
liebe, der Gefalligkeit, der Sanftmuth, der
Vertraglichkeit, der Dienſtfertigkeit und aller
der Tugenden, wodurch wir uns bei Hohen
und Niedrigen angenehm, beliebt und geath—
tet machen, dadurch uberfuhren, daß er ihn
einſehen lehret, wie unentbehrlich uns das gute
Zutranen, die Zuneigung und der achtuugs—
volle Beifall uuſrer Nebenmenſchen zu einem zu
friedenen und glucklichen Leben ſey, unb mie
wenig auch der vornehmſte Stand und der
großte Reichthum von den mannigfaltigen Un-
annehmlichkeiten; welche aus dem Haſſe und
der Verachtung unſrer Mitmenſchen fur uns
entſtehen, zu ſchutzen vermdgen,

Nan wurde eine der ſtarkſten Triebfedern,
welche der Schopfer in die menſchliche Natur
gelegt hat, muthwillig vernachlaſſigen, wenn
man bei der Erziehung nicht auch die Ehrliebe
als tinen &porn zum Guten gebrauchen wolite.

Laſſen Sie ſich ja nicht adunch gewiſſe Schrift—
ſtellev hievin irre machem, welche nns uberre

den
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den moſlen, esſey der. wahren ſittlichen Per
edelung vielmehr«hinderlich, als beforderlich,
wenn man die, Tugend zauch als ein Mirrel,
ſich Ehre und Achtung zu erwerben, empfiehlt;

das Gemuth ves jungen Menſchen werde da—
durch nur vereitelt, nur zum Egoismus, der
alles auf ſich ſelbſt beziehet, gewohnet, u. ſ. w.
Freilich giebts eine falſche Ehrliebe, die durch
blos eingebilbere Vorzuge zu glanzen und durch
Dinge, die teine Achtung verdienen, ſich bei
unverſtaudjgen und kurzſichtigen oder gar nio
raliſch verborbenen Meunſchen Achtung und An—

ſehen zu verſchaffen ſucht: dieſe kann freilich
nichts gutes, ſie muß. im Gegentſeil viel boſes
wirken. Allein vondieſer iſt auch hier nicht
die Rede, ſondern von der wahren &ntliehe,

relde nur nach dem Beifalle der Verſtundigen
und Tugendhaften ſirebt, und dieſen. nur durch
wahre Vorzuge zu erlangen ſucht. Es mußte
Einer in der That die menſdhlide Natur ganz—
lich umſchaffen konnen, wenn er uns gegen die
Meinung Andergr vollig. gleichgultig machen,
menn er zuwege bringen wollte, daß wir nichts

barnaq; fragten, ob unſere Verwandten, unſre
greunbe, unſre Mitburger Gutes oder Boſes
von uns dachten. Wenn wir nun das Gute,

c; wel
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welches wir ſchon anuund furſſſich bitligen: und
achten muſſen,“ auch!!aus detn Grunde tie©en

und ausuben, weil wir nnbodadurch bei allen
Edeldenkenden in Gunſt und Achtunz.ſttzen;

was iſt hieran ſtrafbares ?Und. meim ein
Erzieher unter vielen andern Bewegungsgrun
ben, deren er ſich bebienet, um ſeinen. Zög
ling zur Erfullung ſeiner Pflichken tumzutrriben,
auch dieſen gebrauchthuß er: ũi vorſtbllt,
wieviel das gunſtige'rtkeil? vnfrer Mitnien.
ſchen, deſſen wir: unne darchtngeecuſchaffenheit
vetſichern, jedein inchigauz ſſchtetht denkenden

Gemuthe werth ſeyn mönffe,! mav iſt hierau

zu tadeln? heiſteht! ſich ubrigens?. bei
allem dem, wus ſchön iin Bothergehenden:iſt
geſagt worden, uub was nvch im Folgenden
wird geſagt werden; wohl bon ſelbſt/ daß bie
Ehrliebe nicht als die einzige; ja nicht eiumaähl
als bie vorzuglichſte Triebfeder zum Gutkn. muf—

ſe betrachtet unb gebraucher werden: allein ſie
iſt doch auch gewiß keine:von Ven ſchlechteſten,
und darf dutchaus nicht ungenutzbtbleiben.

Gin Erzieher; ber das inrüfchliche Herz ten-

net und 3u behandeln weiß, wird es einem
jungen Meunſchen von einiger edeln Empfin—
bung leicht fuhlbar und begreiflich machen fin,

nen,



nen, mie erniedrigend es ſey, ſich gauz in dem
großen, Haufen zu verlieren und ſich von der
zahlreichen Menge der Mynſdyen von ganz ge—

wohnlichem, allltaglichem Schlage, weder durch

Voulllammenheiten des Geiſtes, noch durch
Loszigę des Herzens ober durch lobliche Tha—
ten, im mindeſten anszuzeichnen. Die erſtern

die Vollkommenheiten des Geiſtes ſind
nie zanz iu, unfrer' Gewalt, die letzteru ober
ſind es innmet. Seitene Aulagen und Talente
jin ein Geſchenk der Natur';  und ob es uns,
ſelbſt bei demi großten, anhaltendſten Fleiße,

den wi? Auf die Erlernung der Kunſte und
Viſſenſchaften verwenden, je gelingen werde,
uns zu einer änſehnlichen Ehrenſtufe empor zu

arbeiten, dies hangt gär oft vom Zufall ab:
ob wir aber durch wahre Rechtſchaffenheit nuv

puuktliche Erfulung der Pflichten, welche un-
ſer &rand unt Beru? uns im hauslichen und
burgerlichen Leben auflegt, uns von dem groſ—
ſen Hanfen ünterſcheiden wollen oder nicht,
das hangt ganz allein von uns ab. Dieſer
Weg, uns nicht nur bei unſern Zeitgeuoſſen—
foudern aüüch noch bei den Nachkommen, einen

gewiſſen Nahmen zu machen, ſteht jedem offen:
Der Meunſch, dvelder einen ſeltenen Grad von

 aui Eg. Un
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Uneigennutzigkrtit, Redlichkeit, Wohlwollen,
Dienſtfertigkeit und von andern auf dieſer Er—
de leider gar nicht haufigen Tugenden in ſei-
nem ganzen Thun und Laſſen beweiſt, er-
dient gewiß nicht weniger bemerkt, geachtet
und geruhmt zu werden, als der größte Ge—

lehrte, Staatsmann oder Feldherr, und er iſi
in den Augen jedes meiſen und guten Mannes
neit mehr werth, als Einer bon bieſen, dem
es, bei allen ſeinen ubrigen ruhmlichen Eigen—
ſchaften, an jenen ſittlichen Vollkommenheiten,
worin die ganze Wurde eines vernũnſtigen We—

ſens beſtehet, fehlet. Sollte es nidht mog—
lich ſeyn, durch ſolche Betrachtungen, zumahl,
wenn ſie durch paſſende Veiſpiele aus der Ge—
ſchichte gehorig unterſtutzt und erlautert wer—

den, ſelbſt in noch zarten Gemuthern den Trieb

anzuregen, ſich ſchon in dem fruhen Lebensal—

ter vorzuglich derjenigen Tugenden zu befleißi—
gen, welche ſonſt bei jungen Leuten am ſelten—
ften pflegen gefnnden zu werden als Ord-
nungsliebe, &parſamteit, Vergnugſamkeit u.

d. gl. und ſich dadurch von ihres Gleichen
ruhmlich zu unterſcheiden?

Hierbei muß man aber auch ja nicht ver

geſſen, dem Zoglinge oſt zu wiederhohlen, daß



es ein groger und ſchadlicher Jrrthum ſey, wenn
er ſich einbilben wollte, man brauche, um ein

guter, redlicher, allgemein beliebrer und wegen
ſeiner Tugend geprieſener Mann zu Werben,

gar teine Muhe angumenden, unichts zu leruen,

nichts zu wiſſen. Was iſt denn Tugend ohne
Verſtandesbildung, ohne richtige Ginſidyten,
ohne wahre lrtheiſe uber den Werth und Un-
werth der Dinge, womit wir in da Welt um-
geben ſind? Wird ſich aber das alles ohne Muhe

und Fleiß erlangen laſſen? Laßt ſich auch wohl
ſittliche Gute ohne das Beſtreben, gemeinnuz

zig zu ſeyn, denken? Kann man aber öhne
matnigfaltige Kenntniſſe und Jertigteiten, ohne
eine geubte Beurtheilutigskraft und andere gei—
ſtige Vorzuge, ein wahrhaft nutzlicher. Menſd

in der Welt werden? man muß viel ler—
nen, viel wiſſen, viel beobachten, vergleichen,
denken, um ich will nicht ſagen, ein groſ—
ſer, ſondern nur  um ein guter, rechtſchaf—
fener, nutzlicher Mann zu ſeyn.

Ueberhaupt iſt es ungemein wichtig, daß dem
Zoglinge nicht nur Achtung gegen das ſittlich
Gute und wahre Luſt und Liebe zum Rect-
thun beigebracht, ſondern daß er auch genau
unterrichtet werde, worin jebe der von ihm ge-
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forderten Tuügenden dann eigentlich beſiehe; was

däzu gehote, menner jetzt als Knabe, und
dereinſt als Jungling inde Mann ſeinén: Pflichæ
ten Genuge thun will.. mug man ihn be
lehren, daß 3. B. die Aufrichtigkeit und:Wahr-
heitslicbe nicht mit jener intlugen Offenherzig—

keit, die ſich fogleich einem jeden-ohlte alte zu
ruckhaltende Vorſichtigkeit eutdeckt, und:alles,
ſagt, was? ſie weiß, reinerley ſey daß Gaſ-:
freiheit, reigebigteis unt; Wohlthatigkeit. ſich
gor: mot mit eiuer ameiſen Sparſamkeit verr
tragen, und pon jenerg;4oſl ich ſagen, &ut-
herzigkeit; odet Grpyßthunerei? himmgelweit
nnterſchieden ſey, welche ahue: Ueberleguug upd

Beurtheiluug alles,zwas ſie. hat, hingiebt,
xub: dadurch ofters nicht nzjr.bei Andern mehr
Boſes als Gutes ſtiftet, ſondern ſich auch an
ſich: ſelpft und, au ben nachſten Angehorigeu.

auf das unverantwortlichſte verſindigr. Man
mug es ihm, wohl einpragen, daß das. gute
Herz jo nicht mit jener: Echwache. der Sefle
verwechſelt merden durfern dje jeber Anwaud-—

Iuug eines oft ſehr unzeitigen Mitleidens blind
lings folgt, und ſich dadurch nicht. ſelten zu
den unweiſeſten, ſelbſt 2u den ungfrechtzüen

Handlungen hinreißen laüt;. daß eine Gut
muthig

mn
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muthigkeit von dieſer Urt deren ganzes Ver

bienſt darin beſtelhiet, daß ſie keiner, Zudringlich—

keit widerſtehen., Jund nichts verweigern. kann,
was man von ihr verlanget,. von eigennutzigen,
argliſtigen unb boshaften Menſchen oft aufs
Schandlichſte misbrguchet werde und zuweilen
ohne es ſelbt zu wollen und zu, wiſſen, mehr
Unheil in der Welt ſtifte, als. ſich, mancher wohl

vorſtellt. Jch habe mich deswegen bei dieſem

gnnkte eir wenig aufgehalten, weil ich aus
Erfahrung weiß, daß bie Jugend zu derglei—
chen Verwechskugen gewiſſet [ugenden „zu—

mahl ſolcher, die nicht gemeine und nicht im—
mer leicht zu erwerbende Vorzuge des Geiſtes

vorausſetzen, mit Fehlern, die gewiſfermæen
aahe. on ſelbige granzen]: undetwarnoch oben

drein ſich mi der naturlichen Flatterhaftigkeit,
Weichlichkeit und Empfindſamkeit ihres Charak

terts wohl vektragen, ſehr geneitgt zu ſeyn pflegt.
Dergleichen fulſche Begriffe. muſſen bei Zei

ren berichtigek, undider Zoglingubenzeuget were

ben, daß wahre Moralilat eine fruhe und nitht
geringe Verſtandeskultur erfordere, und das um
fo mehr, je hoher der Stand.iſte zu dem die
Vorſehung einen Menſchen beſtimmte, je man-

nigfaltiger und nericteſter bie Berhaltniſſe ſind,
in zZ



in denen er ſich befindet, oder indie er doch
leicht gerathen kann, und je:ausgebreiteter der
Wirkungskreis, in: dem er zum Wohl ſeiner
Mitmenſchen thatig ſeyn ſoll.

Doch genug fur beute! Was ich Jhnen noch
ſonſt uber bie ſittliche Erziehung zu ſchreibeu
habe, das werden Sie mit der: nachſten Poſt

zu leſen betommen.

64 I

Achter Brief.

ViWie man ſich der naturlichen Selbſtliebe, desJ

Ehrgefuhles: und anderer nicht; ganz uneigen-

nutziger Empfindungen und Triehe bedienen

muſſe, um dem zarten Gemuthe ein ſittlich
gutes Verhalten fruh zu empfehlen, und jun-
gen Leuten in ſren Jahren, wo.ihre Herzen noch
unverdorben zu ſeyn pflegen, eine entſchiedene
Vorliebe fur das Rechtthun beizubringen, ge—
gen das Laſter aber, als die Quelle mannig—
faltigen Glendes;: ſie mit- einigem Abſchen zu
erfullen, daruber habe ich Jhnen iu mei-

nem



nem vorigen Briefe meine Gedanken mitgethei—
let. Allein. hierbei darf es nimt bleiben. Wahre
Tugend iſt das Wollen und Ausuben des Gu—
ten nicht blos um der Vorthelle millen, die
wir davon erwarten konnen, ſondern haupte
ſachlich um des Guten ſelbſt willen: ſie iſt Be—

folgung der Geſetze, bie jedem nicht ganz rohen
Menſchen ſeine eigene Vernunft vorſchreibt, aus
Gehorſam, aus Pflicht, aus reiner Achtung

gegen dieſe geſezgebende Vernunft ſelbſt, in mel-
cher der hochſte Adel und die vorzuglichſte Wur—

de der Menſchennatur beſtehet. Dennu es jteſt

nicht in uuſerm Velieben, ob wir das Gute
ausuben und das Boſe meiden wollen ober
nicht: nein, wir ſollen uns der Euthaltfam—
teit, der Gerechtigteit, des Wohlthuuns be-
fleißigen, wir mogen dazu Luſt haben oder nicht.

wir mbgen Vortheile und Annehmlichkeiten,
oder das Gegentheil davon zu erwarten haben;
wir ſind verbunden, Unmãigteit, Betrug
und Ungerechtigkeit zu meiden, ſo viel Ber-
guſigen und Gewinn wir uns auch verſprechen
konnten, wenn wir uns dieſen Laſtern ergaben.

Es iſt alſo zwar erlaubt, ja es iſt noth
wendig, durch einnehmende Schilderungen der
naturlichen Belohnungen, welche die Cugend

in



78

in den meiſten!Fallen mit ſich zu fuhren pftegt,

ihr die Herzen zu' geibinmnen: uid!' die jungen

Leute hierdurch wenigſteus geneigr zů! ſilchkm

ben Geboten der Sittlichkeit und deren Vewel
gungsgrunden deſto willigek Gehdf! zü geben:
allein nun muß man weiter gehen:,, Die
ſchmeichelnden Ausſichten „ſagt Leſ ſi urg,tdie
man dem Jungliüg' eröffnet, die Ehre; der
Wohlſtand, die man ihm vorſpiegelt, was ſind
ſie inehr, als Mittel, ihn zum Manne z” et-
ziehen, der anch dann, wenn dieſe Aus flthten
ber Ehre und des Wohlſtandes wegfallen, ſeine

yflicht jzu thun vermbgend ſey?“ Damit
nun der Zogling dereinſt ein ſoldyer Manu wer—

de, muß man in der &ele deſſelben fruh ein ſo
inniges und lebhaftes Gefuhl ſeiner Berbind-
lichkeit 3um Rechthandeln zu erwecken ſuchen,

daß er in jedem Falle bereitwillig ſenſ 3u thun,

wozu er ſid) in ſeinem Gewiſſen fur verpflichtet
halt, ohne erſt zu fragen, ob er audj in der
gegenwartigen Lage und unter dieſen Umſtanden

Gewinn, oder welches gar oft der Fall iſt
Schaden an ſtinem Vermogen, an ſeiner

Geſundheit oder wohl' gar an ſeinem guten

Nahmen von ſeinem Rechiverhalten zu gewarten
babe. Man muß ihn immer mehr zu einer

une



unintereſſirten Anhanglichkeit an die Tugend ge—
wohnen und zu einer edlen Entſchloſſenheit, gr
forderlichen Falles ſrinen Pflichten alles aufzu—

opfern, was ihm. ligh und theuer auf der Welt
iſt, und jnudem beruhigenden Gedanken.: ich

habe gethon, was ich zu thun ſchuldig mar,
und in. der daraus entſpringenden ſherzerhebens

den Achtung »gegen gich ſelbſt, ſeine Zufrieden

heit und fur alles, wai er um der Tugend
nillen hingeben mußte, Erſaz 3u finden.

Dieſe Erweckung einer uneigennutzigen, eia

gentlich fittlich guten Geſinnungsart darf die
Erziehung ja nicht verſaumen. Begnugt ſie ſich
damit, daß ſie dem jungen Menſchen die Tu—
gend blos burch die Schilderung ihrer Vortheile
und Annehmilichkeiten liebenswurdig vorſtellt;
ſo wird er nie ein Mann von einer recht' foliden
moraliſdy juten'Denkungsart werden: er wird
ſich gewohnen, in jedem vorkommenden.Falle
die wahtſcheinlichen Folgen ſeines Verhaltens:zu

berechnen, und nut danunden Lehren der Recht—

ſchaffenhet getreu zu bleiben, wenn er ſid; Beis

fall, Ehre: ugd andere Vortheile davon ver-
ſprechen kuim; aber ouch im Berborgenen, ober

gar mit Aufopfetung  ſeiner Bequemlichk eit und
ſeines: Vergnugens das Gute zu thun, dazu

wird



KkKko
wird er ſich zu ſchwach fuhlen. Und wenn er
in der Folge, bei einer großern Bekanntſchaft

mit dem Gange ber menſchlichen Dinge, wahr—
nehmen wird, daß mancher Menſch von an-
ertaunter, ſeltener Rechtſchaffenheit ein ſehr
muhſeliges, durch unzahlige Widerwartigkeiten
perbittertes Leben fuhret, und hingegen mancher

Laſterhafte eines ununterbrodenen wenigſtens
ſcheinbaren Gluckes genießet; ſo wird er in
ſeinem auf keinen achten Grunden beruhenden
Glauben an die Tugend irre werden: er mird

durch die Beiſpiele derer, die jede ihrer Vegier-
den ungeſtraft zu befriedigen ſcheinen, und
durch die verfuhreriſchen Raſonnemens man-

cher Laſterfreunde, welcht dieſer oder jener Aus
ſchweifung das Wort reden, ober wohl gor die

Tugend uberhaupt fur eine leere Grille ertſã-
ren, erſt in ſeinen guten Maorimen kaltſinnig

werden, bann ſich nach unb nach balb dieſe bald

jene Abweichung von den Regelu der Moral
erlauben, und ſich endlich vielleicht wohl gar
von dem Strome des herrſchenden Sittenver—
derbniſſes hinreigen laſſen. Er wird wenigſtens
nie eiu Mann von gan; feſtem und zuverlaßigem

Charakter werden, auf deſſen rechtſchaffenes

Verhalten man in jevem Falle ſicher rednen
konnte:



konnte: er wird ſich in ſeinem Thun und Laſſen
nicht ſowohl durch richtige, unmandelbare Le—
bensmaximen, als virlmehr durch mancherlei
zufällige Umſtande, beſtimmen laſſen, und ſich

nwo nicht ganz laſterhaft doch eben ſo oft
ausſchweifend, leichtſinnig, ungerecht, harther

zig und unredlich, als enthalſam, gerecht, wohl-
thatig und aufrichtig zeigen, je nachdem es

ſeine Lage und ſeine Verhaltniſſe mit andern
Menſchen zu erlauben oder zu erfordern ſcheinen.

Um dieſes zu verhuten, muß man alſo dem
jungen Gemiithe bie wichtigſte und erhabenſte aller

Wahrheiten fruh einpragen: daß eine tugendhafte

Geſinnung unb ein ſittlich gutes Verhalten nicht
megen der davon zu erwartenden Vortheile, ſon—

dern an unb fur ſich, das großte und vortreſ
lichſte aller Gũter ſey und es auch daun noch

bleibe, wenn wir von unſerm Rechtverhalten
anſtatt des Gewinns an Bergniigen, Beifau
und Anſehen, vielmehr nur Unannehmlichkeiten
unb Verdruß haben. Man muß ihn bei guteir
Zeit aufmerkſam machen auf den klaren Aus—
ſpruch ſeiner eigenen Vernunft, daß er in jedem

Falle ſich ſo gegen Andere zu verhalten habe
wie er wunſche, daß dieſe ſich gegen ihn verhot

ten, und daß er uberhaupt aliezeit ſo zu handeln

g vtr:



verbunden ſey, wie alle Menſchen handeln muß—
ten, wenn das Menſchengeſchlecht ſeine ganze

hohe Deſtimmung erreidjen, und nicht nur einer

wahren und daurenden allgemeinen Gluckſelig—

keit theilhaftig werden, fondern auch eine Stu—
fe der geiſtigen und ſittlichen Ausbildung nach
der andern erſteigen ſollte. Man mnuß jenes ſo
tief in jeder menſchlichen &eele liegende morali-

ſche Gefuhl hei ihm zu wecken und zu beleben ſu-

dyen, welches uns durch das unmittelbare Be—
wußtſeyn aberzeugt, daß bie Rechtſchaffeuheit

einen ganz unbedingten, blos von ihr ſelbſt ab-
hangenden Werth habe, und unſre reiuſte, un-

eigennutzigſte Achtung, ſo mie das Laſter unſre
ganze Verabſcheuung verdiene; daß ir nur
bann in unſern eignen Augen groß und vereh—
rungsweeth ſeyen, wenn wir uns bewußt ſind,
unſre Pflichten nach allem Vermogen erfiillet 3u
haben, und daß jedes edle Gemuth in dieſem tro—
ſtenden Zeugniſſe ſeines Gewiſſens, ſelbſt fur die

Vortheile, die Bequemlichkeit und die Vergnu—

gungen, bie es ſeiner Pflicht aufopferte, reiche

Entſchadigung finde.Es iſt nicht ſchwer, bey einem noch unverdor

Benen jungen Menſchen dieſes Gefuhl von der er—

habenen Wurde der Tugend bis zu einem hohen
Grade



Grade der Lebhovtigteit 3u entwickeln. Die
Stimme der Vernuuft, welche Gehorſam gegen
ihre Geſetze-forderti, und die Stimme bes Her—
zens, welche die wahre Rechtſchaffenheit fur den
grbßten und achtungswurdigſten aller Borzuge
erklaret, reden beidę àu veruehmlich, zu Iout,
als daß ihre Ausſpruche ſollten verkannt oder

ſelbſt. von den ſinunlichen Neigungen ſange Zeit
uberſchrien werden, koönnen. Vortreffliche Bei—

ſpiele guter Menſchen, welchen die treue, ſtand
hafte. Ausubung ihrer Pflichten, ſelbſt unter al—
Ien Muhſeligkeiten und Hinderniſſen bie ſie da

bei 3u bekampfen hatten, die wichtigſte Augeles
genheit ihres Lebens war, von Menſchen,
bie auch im tiefiten Glende ſich durch das Be—
wußtſeyn ihres Rechtverhaltens noch groß und
nicht ganz verlaſſen und unglucklich fuhlten,
ſolche Beiſpiele werden bieſe erhabenen Empfin
bungen und Ueberzcugungen je langer je mehe
ſtarken, befeſtigen, wirkſam machen, und bei
dem jungen Menſchen einen guten Grllnd zu
einem Charakter von wahrer moraliſcher Feſtige
keit auf das ganze folgende Leben legen.

Zur feſten Stutze der Moralitat dienet die
Mebher;eugung von dem Daſeyn Gottes und von
einer vergeltenden Zukunft. Wie es mit dem

z 2 Vnter
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Unterrichte Jhres Zoglings in der Kirchen-
religion ſolle gehalten werden, eine Sache, bie

oft nicht einmahl ganz von den Eltern, ge—
fchweige denn von dem Erzieher abhangt,
davon dann und will ich hier nichts ſagen. Al—

Iein dieſes muß ich Jhnen aus Ueberzeugung ans

rathen, daß &ie Jhren Eleven mit den von mir
genannten erhabenen, troſtvollen, zur Star—

tung und Befeſtigung in der Tugend ſo krafti—

gen Wahrheiten oft unterhalten und ſeine Ge-
ſinnungen dadurch immer mehr zu veredeln ſu-
chen. Je einfacher und kunſtloſer Jhr Vortrag
uber dieſe großen Gegenſtande ſeyn wird, deſto
mehr wird er ſich dem Verſtande und Herzen
des jungen Menſchen empfehlen, und deſto ſiche—
rer ſeine wohlthatigen Imedte an ihm erreichen.

Weg mit allem kunſtmaſigen und Spitzfindigen
aus bdieſem Religionsunterrichte, von dem ich
hier rede! Weg mit allen Satzen, bie der ju-
gendlilhen Faſſungskraft nicht einleuchtend ge-

mad;t merden konnen, ober zur Veſſerung uud
Beruhigung des Gemuthes nichts beitragen
Das Daſeyn eines allmachtigen, allmeiſen, hei
ligſten und gerediteſten Gottes, ſeine ũber alles

waltende Vorſehung und Weltregierung, und
ein Leben der Vergeſtung nach dem Tode,

dies
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dies ſind bie wenigen Hauptlehren, auf welche
ſich die ganze moraliſche feligion zuruckfuhren
laßt, und welche 3u glauben in manchem Ve-

trachte fur Verſtand und Herz dringendes Ve-
durfnis zu ſeyn ſcheinet. Denn pſſegt nicht der
menſchliche Geiſt, wenn er lange genug in den
Labyrinthen eiuer ſpetulirenden Zweifelſucht her—

umgeirret iſt.. doch mehrentheils wieder auf dieſe
Jdeen zuruckzukommen, welche nicht nur Beru—
higung und Beredelung einzelner Menſdyen, ſou—

dern auch zur Ausbildung und Begluckung großer
Nenſchengeſellſchaften, von jeher eine ausneh—

mende Kraft bemieſen haben, und die es alſo
verdienen, daß ein junger Erdenburger, der ein
neiſer, guter und glucklicher Mann zu werden
wuuſcht, ſich ftuh mit ihnen bekannt und ver-
traut mache? Um bieſen Unterricht in. der
eigentlich moraliſchen Religion zu ertheilen,
braucht man nicht juſt ein ſtubirter Theologe zu

ſeyn: jeder Menſch, der uberhaupt Geiſtesbil—
bung und Lehrzaben beſitzt, und dabei ſelbſt mo-

raliſche Religion hat, iſt hierzu geſchickt; zumahl,
wenn er durch das Leſen guter dahin einſchlagen—

der Schriften ſeine Methode in dieſem Stucke
immer mehr z3u vervoſſtommnen ſucht.
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Bei dem gangzen Geſchafte der moraliſchen
Bildung muß der Erzieher:deutlich uon gich mer

ken laſſen, daß es ihm ſelbſt ein waährer Eruſt mit

der Tugend ſey. Die beſten Grundſatze und Maxi—

men, die vortreflichſten,: wohlthatigſten Lehren,
wennu ſie mit Gleichgultigkeit und Kalte vorgetra

gen werden, mnachen-wenig.! Eiudruck.  Aber
menn der Lehrer ſelbſt wahres „inuiiges Jutereſſe
fur die Rechtſchaffenheit zeigt; wenn er mit der—
Jenigen ungekunſtelten Warme dävon. ſpricht,

welche beweiſet, daß ſein eignes: Herz mit unge-
heuchelter Achtung gegen dieſelbe erfullet ſey;
wenn er deutlich zu etFenuen giebt, daß er es mit
ſeinem Eleven vou. ganzer &Seele gut meine und

aus aufrichtiger Liebe zu ihm. beinuhet ſey, ihn
zum edlen, tugendhaften und iglucklichen Maune

zu bilden;  ſo wird er hierdurch unfehlbar
ſein Herz gewinnen und ihm gleiche. Warme fur
bie Tugend mittheilen. Und wenn er endlich die

Pflichten, die er dem jungen Menſchen einzus

ſcharfen ſucht, ſelbſt gewiſſenhäft ausubt, weun
er ſich ihm zum Muſter in der Ordnungsliebe,
Arbeitſamkeit, Maßigkeit, Enthaltſamkeit, Be-
ſcheidenheit, Sanfrmuth, Menſchenfreundlich—
keit und in jeder andern Tugend darſtellt; ſo
wird er hierdurch nicht nur ſich je langer je mehr

die



die Achtung und Liebe ſeines Zoglings erwerben,

ſondern hieſen auch zur Nachahmung ſeines gu—

ten Beiſpiels reizen;und dadurch mehr, als
durch die vortrefflichſten. Lehren zu ſeiner ſſtlia

chen Veredlung deitragen.
a Bio leyte Bemerkung, welche bieſe Anleitung
zur moraliſchen Erziehung beſchließen ſoll, iſt
dieſe: daß es nicht genug ſey, das Herz des Zog-

lings mit Liebe zur Tugend zu erfullen, ſoudern
daß man ihm auch fruh zur irfliden Aus—
ubung derſelbem, Aüfforderung und Gelegenheit

verſchaffen muſſe. Man mache ihn mir dem
meuſchlichen Elende bekaunt, lehre ihn ſchon in
ben Kinderjahren mit den Weinenden weinen,
und an ber Noth und den mannigfaltigen Drang—
ſaltn  ſeiner Mitmenſchen lebhaſten Antheil neh—

men; man gebe ihnr, dadurch Veranlaſſung,
ſchon als Knabe ein Wohlthater ſeiuer hulfsbe—
dutfeigen Bruder zu werden. Sein ſympatheti—
ſches, Gefuhl wird hierdurch gewekt, geubt und
geſtarkt werden; er wird wahre Freude am Wohl—

thun finden; die Billigung und das wohlver—

diente Lob ſeiner Eltern und ſeines Erziehers,
noch mehr aber der Beifall ſeines eignen Her—
zens and hie Selbſtzufriedenheit, die nach jeder

guten That ſeine Seele exrfullet, wird ihm die
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Tugend immer theirer und ihn je langer je mehr

willig und entſchloſſen machen, ihre Vorſchrif—
ten, ſo oft ſich Gelegenheit dazu darbietet, zu
befolgen, und das beſeligenbe Bewußtſeyn en
fullter Pflichten, ſelbſt durch Aufopferung ſei—

ner Bequemiichkeit und ſeines Vergnugens, zu

ertaufen:

V

Neunter Brief.

ie wunſchen noch, meine Geodanken uber

bie Mittel zu leſen, wodurch man jungen Leu—
ten fruh eine gute Lebensart beibriugen und ſie
3u feinen Sitten und zur wahren Hoflichkeit
angewohnen ſolle. Sie glauben mit allem
Rechte, daß zwat ber den hohern Standen ei-
gene vornehme Geſellſchaftöton durchaus nicht

anders, als durch den wirklichen Umgang mit
ber feinen Welt und durch eine ausgebreitete Be-
kanntſchaft mit gebildeten Menſchen von allerlei
Klaſſen, Denkarten, Charakteren und Altern
konne erlerut werden, mithin nicht Sache ber

Kinde



Kindheit, ſondern der Junglings- und Man—
nerjahre ſey; daß aber dem ungeachtet auch ſchon
die fruhere Erziehung den Grund zu einer no-
turlichen, empfehlenden und einnehmenden Le
bensart legen muſſe.

Was die Erziehung in dieſem Gtucke thun
kann und thun ſoll, beſteht alſo nicht eigentlich
darin, daß ſie den jungen Menſdyen durch Un—

terricht und Regein mit dem fonventioneſen
Welttone betannt mache denn dieſen lernt
er, mie geſagt, mit der Zeit durch Umgang,
durch Erfahrung und Beobachtung Anderer,
weit beſſer und ſicherer, als durch alle Re-
geln; ſondern darin, daß ſie ſeine Beobach—
tungen ſtets leite und ihn unterſcheiden lehre,

was in dem Vetragen Anderer wirtſid) gut, an—
ſtandig und nachahmungswurdig, und was hin-

gegen ſchief, gezwungen und widrig ſey. Der
Erzieher muß wachen, daß der Charakter und

die Sitten des jungen Menſdyen nicht durch
zweideutige Veiſpiele und durch den Umgang
mit Leuten von einer ſchlechten, ungebildeten
oder von einer erkunſtelten, affektirten Lebensart

eine verſchrobene Richtung erhalten; er muß ihn

Iehten, daß die wahre Lebensart nicht in tiefen
Verbeuguungen, nicht im geiſt- und gedankenlo
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ſem Anlacheln, nicht blos in gewiſſen modiſchen
Manieren, nicht in: auswendig gelernten Flos

keln der Hoflichkeit beſteſe, ſondetn daß weitanehr
dazu gehore; jer muß: ünd das:iſt wohl un

ſtreitig die Hauptſache in dieſem Alter durch
ftuhe: Aufklarung ſeines Verſtandes, durch
Tebung ſeiner Urtheilskraft, durch Aus bildung
ſeines  Geſchmacks? ober des Gefuhls, fun. das
Schene; Schikliche und Anſtandige, zund.end—

lich durch Erweckung meuſchenfrenndlicher, wahl

wollender Geſinnungen zzihn: zu einam Jungliu
ge ven ſolchen. Eigenſchaften zu erziehen ſuchen,

daß, wenn er auch, ohne alle Verzierung der
Iouventioneſlen Lehensart, in, ſeiner naturlichen
Geſtalt, nur gerade ſo, wie er iſt, erſchiene, er

ſich deunoch bei. Hohen ud Niedrigen: Wohlwol
Ien, Aebe und Lichtungerwerhen mußte. Denn

eine ſchone Seele, ein gehildeter. Verſtand und
ein gutes Herz werden ſich bei jedem nod; niq́t
durch einen falſchen Modeton verſtimmten jun
gen Menſehen unfehlhar in Worten, Mienen und
in dem ganzenn auſſerlichen Beiragen auf das

demiliehſte offenbaren: und dieſer naturliche Aus—

drutk eines ſo verdeſtsn. Gemuthes ird ihm, je
des gute Herz gewinnen. Wems hieran fehlet,
der wird zwar durch den Umgang mit der fejvtn

Welt
P
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Welt eine gewiſſe Politeſſe der Sitten und. einen

porneſymen  Ton anuehmen konnen; aber ein
Maun von derjenigen liebeunswurdigen Art des
Betragens wwird er nie werden, bie tinen Men—

ſchen: pon; gebildetem Geiſte und Gharalter bei

allen? grundlichen Beurtheilern der Menſchen,
fobald ſich ihnen- nur zeiget, ſicher empfeh—
len muſi.:
Seoviel kommt barou? an, daß die Erziehung

durch Moraſirãt; und. Verſtandeskultur fruhzei—

tig einen guten Grund zur Sittenverfeinerung.
lege. Berſaumt. ſie dieſes; ſo wird der junge
Menſch, weil es ihm an einem geubten Sinne
fur zas Empfehlende, Naturliche und -Echikli
che Fehlen, von denn, was er, an Leuten von ſo-
genannter vornehmer Lehengort ſiehet, eben ſo

leicht das Schlechte wie das Gute annehmen:
ſeine Art ſich aus zudrucken und ſeine Manieren
werden leicht unnaturlich und gezwungen er
den unb. es wird ſich den Blicken des geũbren
Beobachters nur allzubald entdecken, daß ſein
feines Weſen ſeine ganze Eittenpolitur, womit
er, in. vornehmen Geſellſchaften Staat zu ma-
chen pflegt, nicht ihm ſelbſt zugehort, ſondern

nur kopirt iſt. Jm Kreiſe ſeiuer engern Be—

kanntſchaft wird man eine Lebensart hei ihm
wohr
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wahrnehmen, welche gegen biejenige, bie er im

Umgange mit Unbekannten, mit Bornehmern,
ober mit ſoldyen Perſonen aunimmt, welche ſei-
ner Meinung nach an Einſichten und Feinheit

der Sitten uber ihn erhaben ſind, gor ſehr ab—
ſticht. Die erſteve iſt ihm naturlich, und hat
gewohnlich etwas rauhes und ungeſchlifftnes;

bie andere aber iſt erkunſtelt, und nathgtafft
nub hat mithin etwas ſteifes und widriges, halt
auch ſelten lange Stich und erſcheint oft, ehe

man ſichs verſiehet mit ſeiner naturlichen all-
taglichen Lebensart im auffallendſten und lacher

lichſten Kontraſte. Viele Menſchen, ſelbſt aus
hohern Standen, beholten auch noch in ihren
mannlichen Jahren bieſe doppelte Lebensart hei
und erſcheinen ganz anders in ihrem gewohnli—

dyen Umgange, als bei Perſonen, bie ihnen
fremder ſind und denen ſe an Sittenkultur um

Weltkenntnis nachzuſtehen glouben.

Sollte ein Erzieher dieſem Fehler nicht da-
durch borbeugen konnen, daß er in den ftuhern

Jahren den Zogling zu einer ganz naturlichen,
von allem Zwange des fonventioneſen freien Art

des Aus druks und des ganzen Benehmens im
Umgange mit andern anteitete und ihn gewohu—

te, jedem, er ſey von hohem oder niedrigem
Stan



Gtande, auf eine gefallige, verbindliche, und
babei ungetiũnſieſte Weiſe zu begegnen? Jch ſoll-

te benten, auf dieſe Art ließe es ſich dahin brin-
gen, daß er ſich weder bei ſeines Gleiden und

Geringern. einer unanſtàndigen Rohheit oder
Ausgelaſſenheit ergabe, nod; auch bei Borneh-
mern ſich eiuen laſtigen Zwang anthun durfte;

daß er durd) ſeine Ueberraſchung leicht in Ver—
legenheit gerathen; und nie nothig hoben wurde,

ſeine Alltagslebensartmit ſeiner Staatslebensart

3u vertauſchen; kurz, daß er jedem mit der
jenigen offenen, unbefangenen und dabei be—
ſcheidenen Art des Betragens entgegeu kame,
welche als das Zeichen eines noch unſchuldigen,
nach der Natur gebildeten, nod) uicht verkun—
ſtelten Gemuthes, ſo ſehr an einem jungen en-
ſchen gefallt und in den Augen jedes Verſtandigen
unendlich mehr werth iſt, als das ganze Gleis—
nermeſen jener ubereilten Afterkultur, wodurch
Eltern, bie mit ihren Kindern gern Staat machen
mochten, ſie in den zarten Jahren auf lange Zeit,
oft auf das ganze Leben, zu verſtimmen pflegen.

Bei großerer Bekanntſchaft mit der Welt in einem

reifern Alter und eher ſollte man bie eigent-
lich konventionelle, modiſche Sittenpolitur gar
nicht verlangen wird der junge Menſch ſich

den
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ben wirklich guten Geſellſchaftston der feinern
Welt deſto leichter zu eigen machen, mit je gluk—
licherm Griolge bie Erziehung ſichH aller der im

vorhergehenden enipfohlenen Mittel zur. Entwik
lung ſeines Verſtandes, zur Veredlung ſeines
Herzens und zur Bildung ſeines Geſchmaks be-

bienet hat.
Jch komme nun auf jenẽ von Jhnen ebenfälls

beruhrte Schwachheit, dikmit: den Fehlern, auf

deren Verhutung die bishetigen Bemerkungen
äbzielten, nahe verwandt iſt. Sie beſteht darin,
dbaß man mehr zu ſcheinen ſucht, als man wirk—

lich iſt. Auch meine Erfahrung beſiãtigt das,
was Sie bemerten, daß nemlich dieſer Fehler
unter jungen Lenten der vornehmern Stande et-

was ziemlich gewohnliches iſt: ein Erzieher hat
alſo Urſache, dahin zu arbeiten, daß er ſeinen
Zogling fruh dagegen verwahre.

Man nimmt den Schein von gewiſſen Din-
gen an, entweder wiil man ſie wirklich fur Vor—
zuge halt, oder weil man glaubt, daß ſie wenig—

ſtens von Andern dafur gehalten werden. Man
che bilden ſich ſogar ein, daß es ihnen vortheil—
haft ſey oder Ghre bringe, wenn ſie den Schein'
von gewiſſen Fehlern und Laſtern annehinen, die'

ſie nicht on ſich haben. Wer die Delt nicht
teunt,



kennt, mochte vielleicht denken, daß eine ſolche
Verkehrtheit nirgends anzutreffen ſey: aber Iei-

der iſt ſie in allen, ſogor. in denjenigen Stan
den, die auf den. Ruhm einer vorzuglichen
Ausbildung Aunſpruch machen, unichts ſeltenes.

Jch rede hier nicht eigentlich von bderjenigen
eiteln Affekkation, womit manche Perſonen,

um ſich wenigſtens bemerkbar und mit ihrem
votuehmen Stande, oder ihrer modiſcheu Er—
ziehung: Staat zu machen, ſich ſelbſt gewiſſer
Schwächheiten beſchuldigen: deun hort man

nicht ofters,, daß Menſchen, mit der Miene
und dem: Tone des innigſten Wohlbehagens on
ihrem merthen. Jch, ſich ſelbſt der Weichlichkeit,
des Eigenſinns, der, Verſchweudung und ahn—

licher Fehler, mit, dem Zuſaz: „ich bin nun
einmahl ſo, das iſt. meine ſchwache &eite
u: b.. gl. anflagen; und. zwar in keiuer andern
Abſicht, als um hierdurch zu verſtehen zu ge—
hen, daß ſie Leute von nicht gemeinem Schlage
ſeyen? Dies iſi freilich eine große Thorheit.
Unſtreitig aberiſt es eine noch weit traurigere

Erfahrung, daß es viele junge Leute giebt,
die.— nicht nur ſich ihrer wirklichen Yus-
ſchweifungen ruhmen, ſondern die auch gein
ausſchweifend ſcheinen mochten, ob ſie es gleich

nicht
u



nicht ſind, wenigſtens nicht in dem Grade ſind,
in dem ſie es zu ſeyn das Anſehen haben wol—

len. Dieſe ſeltſame Unart der menſq́lichen
Natur kann meſhrere Quellen haben, die ich hier

nicht einzeln aufzahlen will. Am leichteſten iſt
es in bieſelbe 3u verfallen, wenn man mit Leu
ten umgehet, welche die ungluckliche Gewohn

heit, ſich ihrer Laſter zu ruhmen, mit Wiz,
munterer Laune und einem gewiſſen einnehmen

den oder impoſanten Weſen zu verbiuden wiſ—

ſen, und allen denen, die es wagen, beffer als
ſie ſelbſt zu ſeyn, mit ihrem Spotte, wenig—

ftens mit ihrer heimlichen Verachtung, zu
brohen ſcheinen. Mancher ſonſt gut geſinnte
Jungling, der ſtart genug iſt, den Reizungen
und Ginlabungen des Laſters zu widerſtehen,
iſt doch nicht ſtart genug, ſich von Audern,
zumahl wenn bieſe fur Leute von Welt und

Lebensart gelten, wegen ſeiner Unſchuld ver-
achten und verſpotten 3u laſſen. Ob er gleich
die Tugend in ſeinem Jnnerſten hochachten
muß; ſo ſchamt er ſich derſelben dennoch vor
den Augen der Welt, die ſie fur Schwache,
fur Einfalt und fur Mangel einer guten Lebens
art halt. Und ſo prahlt auch Maucher mit
Laſtern, bdie er in ſeinem Herzen verabſcheuet,

und



und die er auch wirklich nicht.an ſich hat, blos in
der Abſicht, der Berachtung derer zu entgehen, die

ihre Ehre in der Schande ſuchen. Gegen dieſe
gekfahrliche Verirtung,ewelche mehrentheils die
Folge hatn, daß nian ber Tugend, deren man

ſich ſchamen zu muſſen glaubt, endlich gar ent
ſagt, und das Laſter, durd) deſſen Schein man
in den Augen Anderer eine gewiſſe Wichtigkeit
zu erhalten hofft, zuletzt ſelbſt lieb gewinnt,ver—

wahrt man einen jungen Menſchen am ſicherſten,
wenn. man das moraliſche Gefuhl fruhzeitig im

moglichſten Grade bei ihm entwickelt: denn eine
rechtſchaffene gegrundete Achtung gegen. bie Tu
gend hat die ganze naturliche Folge, daß mon jede
Ehre verſchmaht, die nicht auf wahren Vorzu
gen beruhet, oder wohl gar auf Unkoſten deſſen,
was-man allein, oder, doch im hochſten Grade,

fur ehrwurdig hult, ſollgeſudt werden. Der
Erzieher ſtelle ihm bfters vor, wie ſehr man ſich
dutch bie gedachte. Verkehrtheit des Verſtandes
und Herzens bei allen Einſichtsvollen und Recht—
ſchaffeuen. verachtlich. mache; zumahl, wenn
dieſe  entdecken, daß tine ſchimpfliche Schwache
des Eharakters dabei zum Grunde ſiege: man
belehre ihn, daß ſelbſt bie, welche ſich ihre La—
ſterhaftigkeit zur Ehre antechnen „doch denjenis

G gen
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gen heimlich verachten, ber ſich aus Furcht vor
ihirem elenden Spotte blos laſterhaft ſiellt; daß
ein Charakter, der &&tũrſe genug beſizt, feinen
beſſern Grundſatzen in jeder Lage getreu 3u bleie
ben, auch ſelbſt dem- moraliſch Berdorbenen eine

gewiſſe Achtung abnothige, da man ſich hingegen
durch eine allzunachgiebige Schwache ſogor. die
Geringſchatzung derer zuziehe, denen ;u Gefallen

man denSchein gewiſſer, ſittlicher Fehler anz

nimmt.Doch es eine ſtrafliche Schwachheit iſt,

ſchlimmer ſcheinen zu wollen, als man iſt; ſo
iſt es auch auf der andern Seite gewiß nichts

lobliches, menh main blos den Schein von gewif—
ſen Vorzugen annimmt, ohne ſie ſelbſt ;u heſiz

zen. Nicht immer liegt hierbei die Ueber; eugung

zum Griinbe, daß dle Vollkommenheiten, durch
deren Schein man Andere zu blenden ſucht, an

ſich aller Achtung werih ſeyen. Manche moch
ten gern dafur angeſehen ſeyn, daß ſie fleißig—
ordentlich, ſparſam, wohlthatig ſeyen nicht
meil ſie dieſe Vorzuge nach Verdienſt ſchatzen,
ſondern dlos um bei Wohlgeſinnten eine gu
te Meinung von ſich zu erwecken, von der ſie ſich

allerlei Bortheile verſprechen. Ein Menſch,

a&amm  t der
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der blos in der Abſicht gut und verſtandig zu
ſcheinen ſich bemuhet, damit er den Beifall der

Guten und Verſtandigen erhalte, der ihm,
ſeiner Meinung nach, nuzlich werden kann,

ſollte der nicht auch fahig ſeyn, ſchlecht zu han—
deln, menigſtens mit Fleiß ſchlecht zu ſheinen,

menn er in ſolche Lagen kommt, wo er mit
ſchlechtdenkenden Menſchen umgeben oder gar
gewiſſermaßen von ihnen abhangig iſt? Leute

von dieſem Schlage haben eigentſich gar teinen
Charakter und werden in Auſehung ihres gons

zen ſittlichen Verhaltens lediglich durch zu—
fallige Umſtande beſtimmt.

Eint andere gewohnliche Qnelle des erwahn—

ten Jehlers iſt die Neigung der Jugend zu
einer unũberlegten Nachahmung. Da fremde
Deiſpiele auf junge Leute einen ſo tieken Ein—
druk zu machen pſſegen; ſo iſt es nicht zu be—
muudberi, daß mancher vorher beſcheidene und
ſittſame Jungling, dem es aber, mie den mei—
ſten jungen Leuten, nod) an der blos durch eiie
lange Uebung im Guten zu erlangenden Feſtig—
keit und Fertigkeit, nur nach eigeneni Grund—

ſatzen 3u handeln, fehlet, ein unausſtehlicher
Prahler und Großſprecher wird, weil er: mit

G 2 Prah
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Prahlern und Großſprechern umgehet; zumahl
wenn dieſe durch ihre vornehme Geburt, durch
Reichthum, durch einen glänzenden Aufwand,

oder auch durch naturliche Talente, durch eine
gute Suade, durch ein imponirendes Selbſt—
vertrauen und dergl ſich ein gewiſſes Gewicht

zu geben wiſſen. Und ſo macht oft ein eitſer
Menich viele Andere zu eiteln Gecken, die
ihren vornehmen Stand, ihr Vermogen und
andere blos auſſerliche Vorzuge bei jever Ge
legenheit zur Schau“ und zur Bewunderung
ausſtellen; oder, welches noch ſchlimmer iſt,
blos vornehm und reich zu ſcheinen ſuchen,
ohne es wirklich zü ſeyn, und ſich durch bieſe
unſelige Sucht zu allerhand Thorheiten, als
Großihun, Verſchwendung u. b. gl. verſeiten
laſfen die oft ihr Gluck zu Grunde richten.

Doch es giebt auſſer den bisher gedachten
Fehlern noch anbere. etwas feinere Arten der
Eitelkeit; eine gewiſſe. Affekiation in Mienen,
inz Reden und im gonzen Betragen, wodurch
man nicht nur ſeine wirklichen oder vermeinten

Vorzuge bei jeder Gelegenheit zu zeigen, ſon
dern-auch durch gefliſſentliche Verſtellung mehr

zu ſcheinen ſucht, als man nach ſeiner eigenen
Ueber—
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Ueberzeugung wirklich iſt. Junge Leute ſcha—
den ſidy durch dieſe Schwachheit um ſo mer
in den. Augen jedes Verßandigen, je ſeltener
ſie Weltkenntniß, Herrſchaſt uber ſich ſelbſt
und Klugheit genug beſitzerr, um auf eine ſo
geſchickte Art zu heucheln und in den manng—
faltigen Uniſtanden des Lebens den erkunſtel—
ten Schein blos affektirter Tugenden fo gluk—

lich zu behaupten, daß ſie nicht vor den Blik—
ken jebes Schärfſichtigern in ihrer wabren
oft ſehr bejaniinernswurdigen Bloſe erſcheinen

ſoliten. Wie bald pflegt z. B. ein junger
Menſch, der den Schein der Gelehrſamleit
und ausgebreiteter Kenntniſſe anzunehmen
ſucht, und bei jeder Gelegenheit das enage,
was er weiß zur Schau tragt, und uber das
Biele, wovon er nichts weiß oder verſtehet,
in einem entſcheidenden Tone aburtheilt, ſeine
Schwache zu verrathen! Wer mit dem Schei—

ne der Großmgth, der Freigebigkeit, der Un—
eigennutzigkeit, der Warme in der Freund—
ſchaft blos zu paradiren ſucht, ohne vou die—

ſen Lugenden ſelbſt etwas zu beſitzen, wie
Ieidht läßt der das Unnaturliche, Gezwunge—
ne, Studirte in ſeinem Betragen durchſihim—

G 3  mern!
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mern! Und ſo wird auch der, welcher ſich des
pertrauten Umgangs mit angeſehenen Leuten

auf eine gròbere oder feinere Art zu ruhmen
und mit ſeinen vornehmen Bekanntſchaften zu

prahlen pflegt, ſelten ſeine Rolle lange ſpielen
und Andere tauſchen, ohne ſeine Gitelteit
ſelbſt 3u entdecken. Es giebt in der That
nur ſehr menige junge Leute, welche die
ſchwere Sunſt ſich zu verſtellen auch nur mit
einiger Feinheit und Geſchicklichkeit auszuuben

im Stande ſind. Die Meiſten laſſen ihr ge—
zwungenes Weſen nur allzuſichtbar durchſchei—

nen, oder wiſſen ſichy doch in dem aus bloſer
Gleisnerei falſchlich angenommenen Charakter
ſo ſchlecht zu behaupten, daß ſie vielleicht
ſchon heute gerade das Gegentheil von dem
ſinb, was ſie geſtern zu ſeyn ſcheinen woll-
ten. Die Folge von dieſem allem iſt daun
die, daß man ſie nicht nur als eitle Thoren
verladyt, ſondern auch das Gute, welches ſie
wirklich an ſich haben, ebeufalls fur bloſe
Verſtellung, und das Wahre, das ſie zu
ihrem Lobe ſogen, fur Lugen halt. ver—
lieren ſie in dem Urtheile der Verſtandigen
unendlich viel, indem ſie durch ihre Affekta—

tion
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tion in  fremden Augen zu geiunen ſuchen,
und erſcheinen dfters in eben dem Grude
ſihlechtenals, ſie wirklich ſind, in. welchem ſie

beſſer zu ſcheinen ſich bemuhen. Dieſe
Sucht, durch den blpſen Schein zu bſenden
md Andere: fur ſich einzunehmen, pflegt

Junglingen auch aus dem Grunde höchſt
nachtheilig 3u ſeyn, weil ſie dadurch oft zu
einem fur ihre Jaſre. ſehr. uuuaturlichen Be—
nehmen verleitet werden. Es entſtehet nehm—.

lich daraus bei Vielen ein gewiſſes altkluges
Weſen in ihren Mienen, Reden und in ihrem
ganzen Betragen; eine pretiöſe und geſchraubte

Art, ſich auszudrucken, ertũnſtelter Wiz und
erzwungene Lebhaftigkeit, oder eine eben ſo
uunaturliche Ernſthaftigkeit. und ein Beſtre—
ben, im Tone des geſe;ten Mannes von groſ—
ſer Welt- uud Menſchenkenntnis zu urtheiſen,
bei jeber Gelegenheit glanzende, irgendwo auf—
gehafchte Maximen auszukramen, und was

vdergleichen horheitan meſe ſind, die an ei—
nem Jungen Menſchen deſto auffallender, Ià-
dyerlidyer und miderlicher ſind, je mehr ſie mit

ſeinem uſter, mit ſeiner wirklich ſehr geringen

 4 Er
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Erfahrung und mir ſeinem! gauzen. Aeuſſer—
lichen zu kontraſtiren pflegen.

Ein kluger Erzieher kanü viel thun, um:
ſeinen Eleven gegen Schwachheiten bieſer Art
3u verwahren. Wenm er  ihn! fruhnangewoöhs
net, das Gute umdes Guten ſelbſt willen zu
ſchatzen, und ſeine Perfoli nur in dem' Grade
zu achten, in welchem er ſich wahrer Vorzuge

bewußt iſt: ſo wird“ er ihn hierdurch zwar
nicht gegen die Junſtige “Urtheile Anderer
gleichgultig mnachen Jabtr er wird doch eine
ſolche Denkart“bei ihm begrduden, welche ei-

nen weit hohern Werth auf das vortheilhafte.
Zeuguniß des eigenen Bewußtſeyn ſetzet, als
anj das, was Andere von uns »denken: Gr
Iehre ihn die wahren Vorzuge von den blos
ſcheinbaren, die größtrmervon den geringetn,
bie dem Menſchen rtigenthumlichen. unb: dau

renden von den zufalligen und vergunglichen,
genau unterſcheiden, &r mache- ihin gegeu
fremde Urtheile einigermaßen mißttauiſch, in
dem er ihm zunverſtehen;gibt, daß „Viale,
ſelbſt Lente, denen man ſouſt Verſtoud und
Weltkenntniß nicht abſprechen fann, uber das,
was den Werth des Menſchen ausmacht, gänz

un:



unrichtig denken: hierdurch wird, er den nach—
theiligen. Eindrucken einigerniaßen vorbeugen-

welche die vttanntfchaft mit Perſonen, von
eiuer eitelu, verkehrten Sinnesart, die uach

a; 4ganz falſchen Grundſatzen uber Menſchenwerth.

Glukſeligkeit und Verdienſte raſonniren, oder
ihre eigeuen vesmeinren und wirklichen  Vor-

'5zugf mit Stlbſigefaligkeit zur Schau äusſtel—
len, fruher oder ſpater auf ihn machen founte.
Er zeige ihm on erdichteten und wirklichen Bii—

ſpielen,. wie ſehr. man ſich durch Affektation
und Serſellung felbũ ſchagt uünd wie lacher

lich, verachtlih. und verhaßt man ſich dadurch
marhe: er ziehe daraus die Folge, daß es weit
beſſer ſey, „wenn Andert die großen oder ge—
ringen: Vollkommenheiten, die man beſitzt, von

ſelbſt entdecken, als wenn man auf eine ge
zwungene Art damit zu glanzen, oder fie woht
gar uur zu heucheln fucht. und ſollte end
lich der Erzieher bemerten, daß der junge

Menſch, deſſen Büůdung ihm auvertrauet iſt,
zu einer oder der qubern Art von den erwahn—
teuJhorſæiten vorzuglich geutigt ſey; ſo iſt
es um ſo nbthiger, ſeine Aufmerkſamkeit auf
ſein Verhalten zu verdoppeln, ihn bei jeder

G 5 ſchit-
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ſchitlichen Gelegenheit ouſ cine klüge und lieb—

reiche Art zu erinnern, zu“ warnen und alle
mittel anzumenden, ihn zu tinem naturlichen,

miigezwungenen Betragen und zu einer än
ſpruchkoſen Beſcheidenheit zu bilden. Tritt
er dann finſt mit richtigen Begriffen jnd
chrundſatzen uber wahre Ehre und athten Men—

ſcheuwerth und mit einer naturlichen, ungekun—

ſtetien Stimmung des Charakters und des
ganzen auſſerlichen Benehmeus in der großern
Welt auf; ſo wird eines Theils der Umgang
mit verſtandigen ünd wohlgeſitteten Meüſchen

ihn im Guten beſtarken, andern Theils aber
werden auch ſelbſt ſolche Geſellſchaften, in de—

nen ein verkehrter frivoler Ton herrſcht, an-
ſtatt ihm zu ſchaden, ihn“ nur noch kluger,
aufmerkſamer au? ſich! ſelbſt und behatſamer
machen. Die Bekanntiſchaft' mit allerkei Per
ſonen und Gemuthsarten und ſowohl eigene als

fremde Erfahrungen mancher Art, wodurch er
nun die Bemerkungen und Lehren, deren er ſich

nod) aus ſeiner fruhen Jugend“ erinneri, be-
ſthtigt findet, werden ihn in ſeiuen guten
Grundſatzen je Idnger je mehr beſeſtigen, und
die Ausbildung ſeines Charakters und ſeiner

&itten,



Sitten', wozu bie Erziehung den Grund leg—
te, zu ihrer Vollendung bringen.

Zehenter Brief.
Z

mvVach allem, was ich Zhnen bisher uber den
unterricht. und die Bildung des Verſtandes,
des Herzens und der &itten des Jhnen anver-
trauten jungen Menſchen geſchriebeun habe, halte

itſ mich, um das gure Zutrauen, deſſen Sie
mich in biejer Angelegenheit gewurdigt haben,
ſo viel moglich iſt, 3u verbienen, fur verbuns

den, ünch nod) einige Vemertungen ſiber die
ſo nothige Sorge fur die Gefundheit Jhres
Zoglings hinzuzufugen. Daß auch dieſe Sorge
mit zu ben großen-Pflichten des Erziehers ge-
hore, darf idy Jhnen wohl nitht erſt bemeiſen.
Es verſteht ſich alſorauch von ſelbſt, daß der
Hofmeiſter auf die: Diat und auf die ganze
Lebensweife des Eleven ein aufmerkſames Auge
haben, ihm bie ndthige Bewegung nebſt dem

Genuſſe der friſchen Luft vergonnen und ver—
ſchaffen,



ſchaffen, auch ihn anweiſen muſſ,, ſeine Ar—
beiten ſo einzurichten, dbaß. ſie ſeinem korper—
lichen Wohlbefinden und der Heiterkeit ſeines

Gemiithes. nicht ſchaden. u. ſ. w. leber
das alles muß er ihm die nothigſten Kennt—
niſe in Anſehung. des euſchlichen?“ Körpers
beizubringen ſudyen und hierauf die vorueſhm-

ſten diatetiſchen Regeln baurn. Durch detail—
lirte, etwas lebhafte Beſchreibungen von den
Zerruttungen, welche jede diatetiſche. Unorde

nung in dieſer. Maſmne: verurſacht, von den
daraus beſonders in, ber Jugend eutſtehenden
Gefahren fur die Geſundheit und vou den. nodq
theiligen Solgen: hitroou,, die ſich oft erſt in
ſpatern Jahren auſſern und. nicht ſelten das

ganze Leben verbittern, durch dieſe und
ahnliche; Vorſtellungen, zumahl, wenn ſie
durch wohlgewahlie And. xpu, allen Unordjun
gen zurukſchreckende Beiſpiele. uoch eindringlicher

gemacht werben, wird ;mau es ſicher dahin
bringen, daß der junge Menſch fur ſein cigenes
Beſtes beſorgt, den: Lehren, Erinuerungen, und

Warnuugen ſeiner, Eltern. und ſeines Erziehers
Gehor geben wird. Ein. ſehr nũalihes. hierher

einſchlagendes Buch fur den Lehrer zum Nach

n:,u J lejen
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Ieſen iſt: Stuve's Lehrbuch zur Kenntniß
des Menſchen, erſter Theil, welcher die Kehre
vom menſchlichen Korper und die Diũtetit ent-

halt. Braunſchweig 1790. Sie werden in die—
ſem und in ahnlichen Werken Stoff genug zu
den lehrreichſten und nuzlichſten Unterhaſtungen

mit Jhrem Zoglinge finden. Alſo hier nichts
meiter. davon!

Nur bei einem Punkte muß ich mich noq
einige Augenblicke aufhalten. Man hat nehm—
lich eine ganz vorzugliche. Aufmerkſamkeit dar—

auf zu verwenden, daß der Eleve durch jedes
nur erdenkliche Mittel gegen diejenigen Aus—
ſchweifungen, welche Folgen des ſich entwickeln—

den Geſchlechtstriebes ſind, fruh und kraftig ver

mahret werde; Ausſchweifungen, die, wie
leider durch die Erfahrung bekannt genug iſt,
nicht nur eine lebenslangliche Entkraftung des
Koörpers und Abſtumpfung des Geiſtes, fon-
dern oft auch' einen fruhzeitigen Tod nach ſich
zu ziehen pflegen, und im gluklichſten Falle
wenigſtens ein entſchiedenes Uebergewicht der

Sinnlichkeit uber die Vernunft, und die dem
Vermogen, dem guten Nahmen, der Gemuths—
ruhe und ber ganzen irdiſchen Gluckſeligkeit ſv

hochſt



hochſt gefahrliche Gewohnheit, jede aufſteigende
Begierde 3u befriedigen, zu Folgen haben.
Aluter bie allgememſten Mittel, wodurch dieſe
Uebel verhutet werden, gehoren beſtandige Ve-

ſchaftigung, worunter ich nicht nur eigeutliche
Arbeiten, ſondern aud) die bem zarten Ulter
ſo nothmenbigen haufigen Zerſtreuungen ver—
ſtehe; gehorige Korperbewegung; Ordnung in
der Diat und eine moglichſt einfache; geſunde

Nahrung; die Gewohnung fruh aufzuſtehen
und ſich nicht langer im Vette zu-verweilen,
als zum Genuſſe des erforderlichen Schlafes

ubthig iſt u. d. gl. Mit dieſem allem muß
eine unausgeſetzte genaue Beobachtung des Zög

lings und eine ununterbrodyene Aufſicht uber
ſein Betragen, uber ſeinen Umgang u. ſ. w.
perbunben werden: man muß ihn ſo, wenig,
als nur immer moglich iſt, ſich ſelbſt uberlaſſen,

bamit er nicht entweder Gefahr laufe, in der
Ginjamteit von ſeiner Phantaſie verfuhrt 24
werden, ober in ſchlechte Geſellſchaften gerathe

und durch unzuchtige Geſprache, oder wohl
gar durch die Beiſpiele verborbener Menſdyen
vergiftet werde. Auch aus ſeiner Lekture vrr
banne man alles, was ſeine Einbildungskraft

in
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in Unordnung bringen und grfahrliche Begiera
den in ihm ent;ſnden konnte.

Doch dikfes alles ſcheint nicht immer ihin
langlich zu ſeyn: man muß den jungen Men-
ſchen auch nahmentlich vor den Laſtern, wo
von hier die Rede iſt, warnen, und ihn durch

lebhafte Schilderungewihrer Schandlichkeit und
ihrer verderblichen Folgen mit wahrem Abſchen

dagegen zu erfullen ſuchen. Cinige neuere Er—
zieher haben ziemlich ausfuhrliche Anweiſungen
ertheilt, wie man ſich in Anſehung dieſer wich-
tigen und in mehrern Rukſichten bedenklichen

Sache 3u verhalten habe. Auf dieſe vermeiſe
ich &ie, und begnuge mich hier mit folgenden

menigen Bemerkungen.

Man hot alle Sorgfalt anzuwenden, daß
bie Belehrungen und Warnungen uber dieſen
Punkt alſo eingerichtet werden, daß nicht da—
durch eine gefahrliche Neugierde erreger und ſo

das Uebel, das man zu verhuten ſucht; nur
noch befordert werde. Jn einein Alter von

acht bis zenen Jahren wurde ich mich blos dar—
auf Linſchranken, das Gefuhl der Schainhaftig—

keit in dem Herzen des Knaben zu ermeden und
ſorgkalfigſt zu erhalten und zu dem Ende ihin

ll



oft und nachdruklich einzuſcharfen, daß er jede
wiſſentliche Enthloſung und, Berührung der ge—
heimen Theile ſeines Körpers ſorgfältinſt zu ver—

meiden habe, weil ſolche einem ehrbaren und
geſitteten Menſchen durchaus unanſtandig und
von den ſchlimmſten Folgen fur die Geſundheit

ſey u. ſ. w. Jn einem etwas reifern Ulter
kann man  bod) nur in den allgemeinſten

und aufs behutſamſie gewahlten Ausdrucken
ihm eiuen kurzen Unterricht uber die Erzeu—
gung des Meunſchen ertheilen und ihn beleſ-
ren, daß jede Verſchwendung der dazu er-

forderlichen Krafte eiu großes Laſter ſey, das
ſich durch Schwachung des Korpers und Ab-
ſtumpfung des Geiſtes unausbleiblich bejtra-

fe. Es laßt ſich ihm auch ganz begreiflich
machen, daß in einem noch zarteu Niter jede
Kraftverſchwendung von dieſer rt fur das
ganze Leben die traurigſten Folgen haben muſſe:
Diefe muſſen von dem Lehrer mit allen Zeichen

eines geruhrten und um das Wohl ſeines Zog
lings betimmetten Herzes auf das lebhafteſte

geſchildert werden. Zch bemerke hierbei noch
dieſes, daß man, meiner Einſicht nach, nidt
wohl thut, meun man den Zogling nierken laßt,

daß



daß die gedachten Ausſchweifungen ſo haufig in
ber Welt hegangen werden; er mochte ſonſt den
Schluß machen: „was ſo viele thun, kann doch
ſo gar unnaturlich jnd ſchadlich nicht ſeyn.“ Es
iſt beſſer, wenn er glaubt, nur Wenige ſeyen fa—

hig, ſich ſelbſt ſo ſehr zu vergeſſen, daß ſie ihre
Gluckſeligkeit auf eine jo gewiſſenloſe Art zerſto-
ren und ihre Menſchenwurde ſo abſcheulich ent

weihen ſollten. Uebrigens muß man ſich bei
jeder Uuterhaltung von dieſer Art Muhe geben,
daß man in Auſehung jener Geheimniſſe der
Natur— ſo viel als moglich iſt, nur im Allgemeia
nen bleibe, ſich aller detaillirten Beſchteibungen
unb ſolcher Ausdrucke enthalte, welche die jus

gendliche Neugierde reizen, die Phantaſie erhiz—

zen oder der Wurde, welche Velehrungen uud
Warnungen in bem Munde des Erziehers im-
mer behalten muſſen, Abbruch thun konnten.
Ueberhoupt muß dieſe ganze Sache mit einer ge—
wiſſen Delikateſſe und mit geruhrtem Ernſte bea
handelt werden: die Warnungen von derglei—
chen Laſtern muß man nicht nur durd) alle nut

erdenkliche Grunde der Sittlichkeit und ſelbſt der
Religion unterſtutzen, ſondern ſoldhe auch durch
ben gefuhlvollen Ton, womit man ſie ertſeilt,
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noch einbringlicher zu machen ſuchen. Es
mußte ein beſonderes Ungluck ſeyn, wenn durch

eine ſolche Behandlungsart nicht das Herz des
jungen Menſchen ſowohl in den fruhern Jahren
vor den gedachten Ausſchweifungen bewahret, als
auch auf das ganze Leben mit einer gewiſſen Emo

pfindung des Abſcheues dagegen erfullet werden
ſollte; eine Empfindung, die nicht nur ſchon
allein fur ſich mancher Verſuchung das Gegen
gewicht halten, ſondern auch der Vernunft
das Geſchaft, ihn vor jeder Abſchweifung vom
Wege der Ordnung und Sittlichkeit zu be-
wahren, um vieles erleichtera wird.

Hiermit ſchließe ich nun unſern padagogiſchen
Briefwechſel, nachdem ich alle die Punkte,
woruber Sie meine Gedanken zu wiſſen wunſch
ten, in meinen bigherigen Bemerkungen wenig—

ſtens beruhrt habe. Jch fuge meiter nichts,
als den aufrichtigen Wunſch hinzu, daß Jhnen
das, was ich geſchrieben habe, eben ſo brauch—
bor ſeyn mbdge, als es von meiner Seite aus

wahrer Ueberzeugung und aus der gutgemeinten

Ab
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Abſicht, Jhnen Jhr Geſchaft einigermaaſen zu

erleichtern, hergefloſſen iſt. Sie wiſſen beſæ
ſer, als ich es Jhnen ſagen fanu, daß keile
Kunſt folglich auch nid;t die gewiß nicht leich—
te und dabei viel umfaſſende Kunſt der Erzie—
hung blos durd) Regeln und Anweiſungen

etlerut wird. Dieſe ſollen nur dazu bdienen,
den Geiſt der eigenen Beobachtung zu wecken,
ihn auf die redite Spur zu leiten und auf die—
jenigen Stucke aufmerkſam zu machen, auf die
es bei dem Beobachten vorzuglich antommt; ſie

follen zu weiterm Nachdenken Veranlaſſung ge—
ben, und vor Abwegen bewahren: wenn ſie die—

ſes Ieiſten; ſo leiſten ſie alles, was man von
ihnen fordern kan. Am aſlermenigſten ſind ſie im
Stande, den Mangel der 3um Erziehungsge—
ſchafte ſo unentbehrlichen naturlichen Anlagen,

als Munterſeit des Geiſtes, Sanftmuth, Ge—
dult mit Staundhaftigkeit verbuuden u. d. gl. zu

erſetzen. Wenn ich nicht wußte, daß Sie dieſe
zur Jugendbildung erforderlichen Eigenſchaften
in einem nicht gemeinen Grade beſitzen, daß Sie
dabei von wahrer Luſt und Neigung zu dieſem
Geſchafte beſebt ſind, und ũber das die Kunſt
veiſtehen, ſich zu der Faſſungskraft junger Leute
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herabzuſtimmen, ſich nach ihrem Geſchmacke zu
bequemen, ſofern ſolches zur Grreidyung der Er
ziehungszwecke nbthig iſt, durch Thrilnehmung

an dem, was dieſes Alter vorzuglich intereßirt,
ſelbſt, wo es zweckdienlich ſdyeint, an ihren
&pielen, ſich ihre Liebe und Zuneigung zu er
werben, ohne jedoch dem Auſehen, das ein
Erzieher immer bei ſeinen Eleven behalten muß,

etwas zu vergeben, kurz, wenn ich nicht uber—

3tugt ware, daß Sie der Maun ſind, der zu
dem Poſten, den Sie dbernommen haben,
taugt und bei beſtãndiger, gewiſſenhafter Ap—
plication auf das Jhnen anvertraute Geſchaft,
ihn je langer je beſſer ausfullen wird; ſo wurde

ich Jhnen, als Freund und der Sache nicht
gan; Unkundiger, kurz und gut den Rathgeben,
ſich lieber ein anderes Fach zu wahlen, wo Sie

mit großerer Hofnung eines guten Erfolgs und
mit geringerer Verantwortung thatig ſeyn konn

ten. Allein Jhre naturlichen Lalente, Jhre
Kenntniſſe und Jhr moraliſcher Charakter berech—

tiaen mich zu ben beſten Erwartungen. Das
Studium der vorzuglichſten Erziehungsſchriften,
perbunden mit unausgeſezter, aufmertſamer
Beobachtung Jhres Zoglings, wird Sie in den

Stand



Stand ſetzen, ſowohl Jhre Lehrmethode, als
auch die ganze Behandlung deſſelbenje langer je

Beſſer ſeinem Genie und ſeiner Gemuthsart. ſo
anzupaſſen, daß er unter Jhrer Leitung nicht
nur in brauchbaren Kenntniſſen, ſondern auch
in guten Sitten, bie erwunſchteſten Fortſchritte

machen wird. Gluklich iſt der Erzieher, wel—
cher, mie es bei Jhnen wirklich der Fall iſt, in

eine ſolde Lage kommt, wo er es mit aufgeklar—

ten, edeldenkenden und fur das Wohl ihrer
Kinder zartlichſt beſorgten Eltern zu thun hat;

die mit ihm gemeinſchaftlich nach eine m Pla—
ne anfZden großen Endzweck aller Jugendbil—

bung hinarbeiten, ihn durch ihr Anſehen und
durch ihre Klugheit moglichſt unterſtutzen und

jede Schwierigkeit, die ſich ihm in den Weg le—

gen konnte, wegzuraumen jederzeit bereit und

eifrigſt bemuhet ſind! Wie viel muß einem
Manne von Gefuhl fur Ehre und Pflicht der
Beifall und die Freundſchaft ſoldyer Prinzipalen
werth ſeyn Wohl ihm, wenn er durch die
unverbruchlichſte Berufstreue jede ihm dargebo
tene Gelegenheit, ſich um eine Familie, die ihm
in einer ſo hochſt. wichtigen Angelegenneit ihr
Zutrauen ſchenkte, verdient zu machen, gewiſ—

ſenhaft



ſenhaft benutzet! Wohl ihm, wenn er ſich in
allen Stucken ſo betrugt, daß er dereinſt mit
dem frohen Bewußtſeyn erfullter Pflichten und
der durch ihn auf eine lange Zukunft begrunde—

ten wahren Glidſeligteit der ihm anvertrauten
Jugend von jeinem Poſten abtreten kann!
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Bey hen Berlegern bieſer Bemerkungen, und in
allen guten Buchhandlungen, ſind noch folgen-
de, ſowohl fur Eltern und Lehrer, als anch fur

Junglinge ſehr nutzliche und brauchbare

Bucher zu bekommen, als:

Bruchſtucke (moraliſche) fur Junglinge edler
Herkuuft zur Bildung ihres Herzens, 8. 14

Ggr. oder 54 kr.

Dieſes erſt kurzlich erſchienene Werkchen, iſt
ſehr intereſſanten Jnnhalts, es enthalt meiſtens
Fragmente, deren Hauptzweck eiuzig dahin zielt,
unerfahrne Junglinge bey ihrem Eintritt in die

Welt, von denen auf ſie wartende Gefahren
3u warnen, und in ihrem Herzen das Gefuhlgſur

Ehre nud Tugend immer in friſchem Andenken

zu erhalten.
2

zePurrmanns (J. G.) bibliſche Erzahlungen aus

dem alten und neuen Teſtament, 8. 786. 16

Ggr. oder fl. I.
Vorbereitung zur deutſchen und lateini

ſchen Sprachkenntniß theoretiſch und praktiſch
fur Anfanger, 8. 787. 16 Ggr. oder fl. I.

Zur Empfehlung dieſer beyden Bucher ſagen
wir nur, daß ſolche ihres guten und brauchba—

ren Jnnhalts wegen ſowohl, als auch megen
des außerſt billigen Preiſes in verſchiednen Echu

J x len
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Ien und Elaßen eingefuhrt worden, und von
vielen wurdigen Schullehrern mit dem vollkome

menſten Beyfall aufgenommen worden ſind.

æ? 44æx

Rochling (J. G.) neue Unterhaltungen fur die

erwachſene Jugend zum Unterricht, Vergnu—

gen unb Veredlung des Herzens, 8. 792. 12

Ggr. oder 45 kr.
Buch 3um angenehmen und lehrreichen

eitvertreſb fur Junglinge, 8. 781. 20 Ggr.

oder fl. I 15 kr.
Leeſebuch zur Vilpung eines edlen Her

zens in der Jugend, 8. 782. 16 Ggr. oder

fl. I.
Der Herr Verfaſſer dieſer Schriften iſt in der

gelehrten Welt als ein verdienſtvoller Schrifte

ſteller 3u betannt, als daß wir 3u ihrem Lobr
noch etwas beyzufugen nothig hatten.

ã

Snell (C. W.) die Sittlichkeit in Verbindung
mit der Gluckſeligkeit einzelner Menſchen und
ganzer Staaten, gr. 8. 790. I Rhlr. 12. Ggr
ober ſl. 2:15II.

piiloſophiſdjes Leſebuch aus Cicero's
Schriften zuſammengetragen, mit erklaren—

den Anmerkungen unb einigen kleinen *bJund/

Iungen



Lĩlungen wie auch mit einer kurzen Geſchichte

der griechiſchen und romiſchen Philoſophie be-

gleitet, fur denkende Junglinge, gr. 8. 792.
I Rthlr. oder fl.  zo kr.
Wer dieſe Demertungen ſiber die Erziehung

geleſen hat, wird gewiß nicht anſtehen, ſich auch

alle anbre Schriften dieſes Verfaſſers anzuſchaf—
fen, zu ihrem Lobe fugen Mr noch bey, daß
ſolcke in den geſehrten Zeitungen.auf die ehren

vollſte Art rezenſirt worden ſind.

Jahn (J. C.) aſtetiſch. praktiſches Handbuch

zum beſten der Schulen, 8. 792. 9 Ggr. ober

36 kr.
Armins biographiſche Geſchichte, ein. Buch fur

Eltern, Erzieher und Junglinge, 8. 792. Io
Ggr. ober 40 kr. N

Ueber die Nothwendigkeit und Pflicht des Selbſt—
denkens und Prufens der Religionsgegenſtan—
de, nebſt einem kurzen Entwurf einer Ge—

ſchichte von den Schickſalen der chriſtlichen
Religien, 8. 792. 8 Ggr. oder 30 kr..

Beytrage zur Aufklarung unſrer Zeiten bey ber-

maligen Reformatiensanſtalten, 8. 787. 8
Ggr. ober zo kr.

Thon's (J. A. Ch.) Philolaus ader uber deu
Unter



Unterricht, die Religion und die Saten des
Volks, nebſt einigen Vorleſungen, 8. 790-

10 Gyr. oder 40 kr.
Ueber;eugungen eines deutſch. Generals (Scher—

tel von Burtenbach) von den wichtigſten Wahr
heiten des Chriſtenthums, 8. 789. 9 Ggr
oder 36 kr.

æĩilit
Der Mangel an weiterm Raum erlaubte uns

nicht zu jeber dieſer Schriften, ſo wie zu den
vorhergehenden unſre Anmerkungen beyzufugen,
jedoch verdienen ſolche eben ſowohl geleſen und

auf das beſte empfohlen zu werden.
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